| Zum Kriegfüßren gehört in erſter Linie 


Geld. Tas iſt eine jedermann geldufi ze Weis⸗ 
beit. Wenn früher aber das Geld nur ein 
Teil der Ausrüſtung war, iſt es diesmal der 
Kriegkgott ſelber, Mars, der über endgültigen 
Sieg und Untergang entſcheidet. N 
Auch taran braucht man nicht notwendig 
zu zweiſeln und trotzdem nicht zu verzweifeln, 
denn wir wiſſen, daß Geld gemünzt wird nicht 
nur aus Metall, ſondern auch aus Sparfamkeit, 
Wirtſchaftlichkeit u. ſ. w. 
Aber Baron einmal aßgeſeben: ift die 
finanzielle Ueberleoenheit des D 
wirklich fo groß, wie allgemein geglaubt wird 7 
Oder richtiger gefragt: ſind die Reichtümer 
Enoalands und Frankreichs fo gewaltig, daß fie 
die ungeheure Schuldenmaſſe Rußlands nicht 
nur ausgleichen, ſondern um mehr als den 
deutſchen Geldbeſitz überſteigen? | g 
Es hat fürslicy eine Konferenz der Finange 
miniſter des Dreiverbandes in Paris ſtattge⸗ 
funden, über die der enaliſche Schatzkanzler, 


nach der „DTeutſcken Tageszeitung“, dem 
Unterhaus folgende intereſſante Mittei⸗ 


lungen machte: 
Die Krieoskoſten Englands, | 

Rußlands für das Kalenderjahr 1915 und bis 

zum 31. Dezember ſchätzt Herr Lloyd George 


auf 2 Milliarden Pfund, alfo annähernd 41 


Milliarden Mark. Das britiſche Reich werde 
2 bis 3 Milliarden Mark mehr aufzuwenden 
haben als ſeine beiden verbündeten Kriegsteil⸗ 
nehmer. Aus dieſer etwas orafelyaiten Aeußer⸗ 
ung würde ſich ergeben, daß Herr Lloyd George 
die britiſchen Kriegskoſten auf 17 Milliarden, 
die xuſſiſchen und franzöſiſchen, zuſammenge⸗ 


rechnet, auf 24 Milliarden ſchätzt, und zwar 


nur für das Kalenderjahr 1915. 


Aber Lloyd George meint, England könne 


ſeine Kriegskoſten 5 Jahre lang aus ſeinen 
auswärtigen Anlagen finanzieren; Frankreich 
ebenſo zwei oder drei Jahre lang. Dabei iſt 
nur außer Rechnung gelaſſeu, daß die auslän⸗ 
diſchen Schuldner Englands und Frankreichs, 


Rußland an der Spitze, nur bezahlen können, 


wenn ihnen ihre Gläubiger das dazu erſorder⸗ 


5 Q ` , i i g 2 er 
liche Geld neu borgen. Herr Lloyd George hat mußte, jo folt ihr zwei ſchwächeren Brüder 


aber natürlich nicht an die Zinseingän de ges 


dacht, ſondern an das Kapital, wie ſowohl aus 
ſeinen Zahlen hervorgeht, als auch aus der 


Bemerkung, daß er bei dieſer Berechnung eine 
erhebliche Summe für Entwertung abgezogen 


habe. Herr Lloyd George iſt ein zu guter 


Finanzmann, um nicht zu wiſſen, daß weder 
England noch Frankreich ihre Anlagen in aus⸗ 


ländiſchen Unternehmungen und. Wertpapieren 


verkaufen können, aus dem einfachen Grunde, 
weil es keinen Käuſer gibt. Im beſcheidenen 
Umfange könnten die Vereinigten Staaten einen 
Teil ihrer im Ausland untergebrachten Wert⸗ 
papiere zurücknehmen; — aber die engliſchen 
Kolonien, Rußland, China, die ſuͤdamertkani⸗ 
ſchen Staaten ulw., ſollen die vielleicht auch 
imflande fein, nennenswerte Beträge ihrer 
Schuld zurückzuerwerben, wean es dem Gläu⸗ 
biger papft ??! 

Herr Lloyd George fuhr fort: Rußland 
ſei in einer anderen Lage als Großbritannien 


oder Frankreich; Rußlands natürliche Hilfs⸗ 


mittel feien unerſchöpfliche; durch einen Feder 
ſtrich habe Rußland feit Kriegsausbruch er⸗ 
reicht, teine Hilfsquellen in ungeheurem Maß⸗ 
abe zu erhöhen, und zwar durch die Untere 
drückung des Verkaufs alkoholiſcher Getränke. 
Aber das dadurch entſtandene Loch von 800 
Mill. Rubel in dem rufſiſchen Budget 7! 

Frankrei 
E Ag Feind ſtehe 55 Meilen vor der 
franzöſtſchen Hauptſtadt, fo nabe, als ob eine 
große deutſche Armee in Oxſord 55 Meilen 
von London ſtebe. Aber es fei die allgemeine 
Ueberzeugung in Paris, daß die Deutſchen 
„die Flut verpaßt“ und ſo weit von einer er⸗ 
drückenden Niederwerfung Frankreichs ſeien, 
wie von der Eroberung des Planeten Mars. 
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Herr Lloyd George if offenbar unter die 
Dichter geraten und läßt „fein Aug’ in ſchönem 
Wahnſinn rollen. Von den kleineren Staaten 
wußte Herr Lloyd George nur zu berichten, 
daß ſie ſehr viel Heldenmut, aber kein Geld 
hätten. | 
Cpharakteriſtiſch lieſt ſich der Satz: „Es 
gibt andere Staaten, die ſich zur Teilnagme 
an dem Krieg vorbereiten, und es iſt offenbar 


rüſtet fein ſollten. Die können aber nur auf 
dem franzöſiſchen und engliſchen Mark borgen.“ 


daß Enaland mit arößter Sorafalt über die 
Erheltung feines Goldſchakes ma hen mife, 
(ein Gedanke made in Germany), formt 


Herr Lloyd George zu dem heiklen Thema der 


gaemeinſamen Anleihe und gelanat zu dem 
Schluß, gemeinſame Anleihen der Verbündeten 
feien unzweckmäßia. Jetzt fommi aber das 
Amüſante: Herr Lloyd George behauptet näm⸗ 
lich, wenn England ſich auf das gemeinſame 


höheren Zinsfuß bewilligen müſſen und könne 


Zinsfuß borgen. Als ob nicht vielmehr umge⸗ 
kehrt die engliſche Garantie auch den weniger 
guten ſranzöſiſchen und den zweifelhaften Kredit 
Rußlands auf die gleiche Stufe mit dem für 
alle drei fih verbürgenden England erhoden 


haben würde! Aber eben dieſes will Herr 


Lloyd George, und zwar aus allerdings febr 
triftigen Gründen vermeiden. Er weiß genau, 
was er will und macht ſich ſeine „Prinzipien 
nach Belieben“. Nämlich eine Ausnahme gibt 
er als nützlich zu: den Fall der Hilfeleiſtungen 
an die „small states“. Sehr bedeutende 
Vorſchüſſe ſeien bis jetzt an andere Länder 
geleiſtet worden, und dieſe vergangene und 
auch künſtige Hilfeleiſtung fole zu irgendeiner 
Zeit in je eine einzige Anleihe konſolidiert 
werden“, die Garantie aber ſolle in drei 
gleiche Teile geteilt werden. Das beißt auf 
gut deutſch, wie auch auf gut engliſch, frane 
zöſiſch und ruſſiſch: wenn ich allein als der 
Reich ſte alles oder das meiſte zahlen muß und 


mir jeder für ein Trittel Bürgſchaft leiſten. 
Die Forderung des Herrn Lloyd George ift 
durchaus berechtigt. Ergötzlich iſt nur die 
charakteriſtiſche Heuchelei, mit welcher der 
eigenjüchtige Standpunkt verdeckt werden fok, 


Für Rußland babe England bis jetzt 32 
Millionen Pfund = 640 Mill. Mark für Ane 
fäufe in Großbritannien und anderswo (qes 
meint können nur ſein die Vereinigten Staaten) 
hingegeben: außerdem habe London 8 Mils 
lionen Pfund Gold nach Rußland verſchifft, 
Auch Frankreich habe Geld an Rußland vor⸗ 
geſchoſſen. Rußland werde noch bedeutende 
Kredite im Ausland innerhalb des laufenden 
Jahres gebrauchen, Herr Lloyd George ſei 
aber nicht ſicher, ob es augenblicklich wün⸗ 
ſchenswert ſei, daß er die genaue Summe 
angebe, im Gegenteil, er ſei ganz ſicher, es ſei 
beſſer, daß er dieſe Angaben nicht mache, und 
zwar deshalb — weil er dadurch verraten 
müſſe, in welcher Höhe Rußland noch im Aus⸗ 
land Ankäufe zu machen habe. Die inzwiſchen 
fällig werdenden ruſſiſchen Kupons in den 
Händen franzöſiſcher und engliſcher Kapitaliſten 
glaubte Herr Lloyd George nicht erwähnen zu 
müſſen. Dagegen fuhr er fort: Wenn Ruge 
land imſtande jeit, innerhalb der nächſten Wochen 
oder Monate eine bedeutende Menge Weizen 
zu exporlieren, — und zu dieſem Zweck feren 
Arrangements gelioffen worden, «vermutlich 
unter Benutzung der Ausfutzrhäſen auf dem 
planeten Wars), dann werde Rußlauo nicht 
das gleiche Bedurfais zum Sorgen haben, 


wie im gegenteiligen Falle. | 

Der Mann, der das Wenn und das Aber 
| erdacht, 

hat fider aus Heckerling Gold ſchon gemacht. — 


unfer Intereſſe, daß fte für den Zweck gut ges | 


Nich einer Ausführung, wie nötig es ſei, | 


Boraen einlaſſen wolle, fo werde es einen 


dann allein für ſich nicht mehr zu günſtigerem u \ 
alein für liz aiar mehr gu | point) fallen follte, dann die Bank von Frank⸗ 


Milliarde Mark, je auf dem Pariſer und dem 


dahin, daß, wenn der engliſche Goldvorrat 


Londoner Markt für Rußland flüſſig zu machen. 
Eine erſte Serie von 10 Millionen Pfund 
ru iſiſcher Schatzſcheine feit bereits zur Zeichnung 
aufgelegt, und es fei ein günſtiges Omen für 
die Beziehungen zu Rußland, auch nach dem 
Kriege, daß diefe erſte große Finanzoperation 
eine aünſtige Aufnahme gefunden habe und die 
10 Millionen überſub kribiert worden feien. 

Und nun kommt noch ein zweites Er⸗ 
göͤtzliches: 

Rußland und Frankreich hätten nänlich bes 
deutende Goldbeſtände in ihren Zentralbanken 
im Frieden angeſammelf, und da immerhin 
eine Möalichkeit (just a possibility) vorliege, 
daß bei derartigen Kreditgewährungen nach 
dem Auslande „das engliſche Gold Flü zel be⸗ 
kommen und nach einem anderen Bienenſtock 
hinſchwärmen“ könne, fo ſeien bei der Pariſer 
Konferenz Vereinbarungen getroffen wor den 


hei den Pariſer Konferenzen verpflichtet, gegen 
die ike bewilligten Vorſchüſſe die Ausfuhr 
ruſſiſcher Erzeugniſſe, welche England und 
Frankreich gebrauchen, zu erleichtern. Dies 
kann nur beißen, daß Rußland für die Huge 
fuhr van Weizen und anderen Nahrungsmitteln 
hefonders billige Frachten über die ſibiriſche 
Bahn oder via Rumänien, Serbi en und Grie⸗ 
chenland bewilligen mußte. N 

Ferner fei auch eine Vereinbarung getroffen 
worden, nach welcher die drei Verbündeten in 
neutralen Ländern ſich beim Aufkauf von 
Waren nicht gezenſeitig Konkurrenz machen. 
Daß die Geldgeber dabei nicht zu kurz kom men 
und der Geldnehmer deren Bedin jungen engge 
nehmen hatte, verſtand die geneigte Zuhörer⸗ 
ſchaft im Haufe der Gemeinen und belohnſz 
den Sprecher mit reichlichem Beifall. 255 
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Aber aller Beifall vermag die Tatſache 
nicht aus der Welt zu ſchaffen, daß nicht ung 
Rußland, ſondern auch England, das fë 
koloſſale Summen bieten muß, um Söldner 
anzuköbern, und Frankreich genötigt fin d, 
außer Landes zu gehen und Anleihen zu 
machen oder doch mit „freundſchaftlicher Hilfe“ 
zu rechnen, während Deukſchland aus 
eigner Kraft ſeinen Krieg bezahlen kann. 
Und daß dieſes für Deukſchland äuserſt gün⸗ 
itige Verhältnis ſich nicht zu un zunſten Deutſch⸗ 
lands ſondern mehr und mehe zu ungunſten 
des Dreiverbandes verſchiebt, dafür ſorzen die 
„Kriegs materiallieferanten“. Deutſchland ſtellk 
ſeine Waffen ſelbſt her; England, Frankreich 
und ganz beſonders Rußland müſſen fie von 
Amerika und Japan beziehen und zwar 31 
Preiſen, die um jo höher werden, je abhän⸗ 
giger der kriegführende Dreiverband von den 
Waffenli eferanten wird. 


Nun aber kam nah den Theorien das „Buſineß“ z können. Mfo auf ruſſiſch: Da du, ruſſiſcher 
England und Frankrei h hilten beſchloſſen,] Kaufmann, deine Schuld in England nicht zu 
zunächſt 50 Millionen Pfund, alfo eine halbe bezahlen brauchſt. fo kannſt du dein Geld mir 
(der ruſſiſchen Regierung) anvertrauen. | 

Stellt man dieſes Handelsgeihäft in Rech. 

l Und es nung, erſcheint Amerika aar nicht ſo ſchrecklich 

anerkennen, wie geſchickt er die ruſſiſchen deutſchfeindlich, wie wir annehmen. Es ſchröpft 
Außenſtände für die enaliſchen Gläubiger ber⸗ den Dreiverband geradezu grauſam und lie 
einzuholen verſtanden hat. „Beiläuft;“ (inei- fert ihm zwar Waffen, aber nimmt ihm 
dentally) werde das Abkommen „auch very dafür — und zwar in unverhältnismäßi! qes 
helpful to Russia“ fein, um im eigenen | waltigen Maſſen — die unerläßlichſte Waffe: 


Ferner babe ſich die ruſſiſche Regierung 
unter einen gewiſſen Punkt (a fairly high 
Lande für Kriegszwecke Geld aufnehmen zu Geld! N 


reich und die Ruſſiſche Staatsbank dem Lon⸗ 
doner Markt mit ihrem Goldvorrat zu Hilfe 
kommen follten. | 

Nach Sie John Falſtaffs unſterblichem 
Motto iſt bekanntlich Vorſicht der beſſere Teil 
der Tapferkeit. — | 


Nun kommt noch eine Förtfiche Rite enge 
liſcher Bedingungen. Bekanntlich if die 
ruſſiſche Valuta gewaltig gefallen, und den 
rufſiſchen Kaufleuten wird es ſchwer. ihre 
Shufden in Enaland zu dem ungünftizen 
Wechſelkurs zu bezahlen. Deshalb, fo fährt 
Herr Lloyd George fort, hatten wir vorae⸗ 
ſchlagen, ruſſiſche Schatzſcheine geaen dieſe 
Wechſel ruſſiſcher Kaufleute entgegen zunehmen, 
wobei Rußland überlaſſen bleibt, die Schulden 
in Rubel einzuziehen und den Engländer 
dafür auf Gold lautende Scatzſ heine zu 
geben. Herr Lloyd George meint, dieſes 
Arrangement werde ſehr „helpful to business“ 
zwiſchen den beiden Lindern ſein, un) es iſt 


| 
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(Amtlich .) | 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Ein von den Ruſſen mit ſchnell zuſammengefaßten neu gebildeten Kräften von 
Grodno in no dweſtlicher Richtung verſuchter Vorſtoß ſcheiterte unter ve nichtenden Bers 


Großes Hauptquartier, 23. 


luſten. Die Zahl der Beutegeſchütze an der Verfolgung nach der Winterſchlacht in 
Maſuien hat fih auf über 300, darunter 18 ſchwere, erhöht. Nordweſtlich Oſſowiec, 
nördlich Lomſha und bei Prasnys; dauern die Kämpfe an. An der Weichſel öſtlich 
Plock drangen wir weiter in Richtung auf Wyszogrod vor. In Polen ſüdlich der 
Weichſel wurde der Vorſtoß einer rufſiſchen Diviſion gegen unſere Stellungen an der 
Rawka abgewieſen. 8 


. Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 

Die Feſtung Calais wurde in der Nacht vom 21. zum 22. ds. Mis. ausgiebig 
mit Luftbomben belegt. Die Franzoſen haben geſtern in der Champagne bei und 
nördlich Perthes erneut, wenn auch mit verminderter Stärke angegriffen. Sämtliche 
Vo ſtöße brachen in unjerem Feuer zuſammen. Bei Ailly⸗Apremont wurden die Fiane 
zoſen nach anfänglichen kleineren Erfolgen in ihre Stellung zurückgeworfen. — In den 
Voteen wurde der Sattelkopf nördlich Mühlbach im Sturm genommen. Sonſt nichts 
we ſentliches. | Ä 

Oberſte Heeresleitung. 


Wien, 23. Februar. Amtlich wird verlantbatt 
nichts Weſentliches ereignet. 
ſonſtige Gefechtstätigkeit. 


Ruſſiſch⸗Polen hat ſich 


Weſtgalizien die Artillerie und 


Unſichtiges Wetter behinderte in 


An der Karpathenfront zerſchellten ruſſiſche Angriffe in der gewohnten Weiſe unter 


bedeutenden Verluſten des Gegners. 7 
Die Kämpfe ſüdlich des Dnjeſtr 


Offiziere und 550 Mann wurden gefangen. 
dauern an. Am Schlachtfeld gelang es den 


bewährten kroatiſchen Truppen in erfolgreichem Angriff die Ruſſen aus mehreren Ort⸗ 


ſchaften zu werfen, vom Feinde 
vorwärts zu gewinnen. 


ſtark beſetzte Höhenſtellungen zu nehmen und Raum nach 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 


von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


— — — — à i 
fahren wolle. Sie antwortete, ſie wage es 
| Die Verhand⸗ 
lungen führten zu keinem Ergebnis. Es glückte 


Die Blockade Euglands. 
Wieder ein engliſcher Truppentransport⸗ 
“> | dampfer verfenft! i 
(Eigenes Telegramm der Deutſchen Lodzer Zeitung). 
Deutſches Unterſeeboot verſenkte am 
23. Februar 4.45 nachmittags engliſchen 
Truppen ⸗Transportdampfer 192 bei 
Beachy⸗ Head. 5 
120 deutſche Unterſeeboote. 


Der Kopenhagener Korreſpondent der „Daily | 


Mail“ meldet, Deutſchland habe in ſechs Mo- 
naten 120 große Unterjeeboote gebaut. Jedes 
Boot könne über 100 Minen, jede von 1200 
Pfund, ausſtreuen. ee a ar 


Neue Weigerungen neutraler Seeleute. 


Der Unfall eines norweaiſchen Dampfers 
hat natürlich feine Wirkung nicht verfehlt. In 
Göteborg liegen gegenwärtig zehn fertigbeladene 
Dampfer, die abfabrtfertig nach England bereit 
find, doch weigert fich die Beſatzung, Dienſt zu 
tun und nach dem gefährdeten Krieasgebiet zu 
fahren. Man kann alfo den Verkehr von 


Göteborg nach England als abgebrochen bee 
Der nach Immingham in England 


trachten. 
keflimmte Dampfer Elifabeth” liegt in Malmö, 
da die Reederei die ſich weigernde Beſatzung 
entlaſſen hat. Der Grund der Weigernna iſt, 
daß der Dampfer urſprünglich nach der Oſtſee 
oder nach Schottland beſtimmt war, und als 
der neue Beflimmungsort Immingham, einer 
der gefährdetſten Orte an der Nordſee, bekannt 


X 


Kriegsgebiet zu fahren. | 
3 * 
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Auf dem norwegiſchen Dampfer „Poſtad“ 


entſtand eine Meuterei, als das Schiff abgehen 
ſollte. Die Vereiniate Dampfſchiffsaeſellſchaft 


der Mannſchaft nicht nach England abaehen 
laſſen. Sie rief die Polizei an. Die Mann⸗ 


— 


Feuilleton. 
Paul von Hindenburg. 


‚Soeben erſchien im Verlag von 
Schuſter und Loeffler, Berlin, 


eine mit zablr ichen Familienbildern ge⸗ 


dmi tte Lebensbeſchreibung unſeres 
großen Generali ldmarich ills, die fein 
Bruder Bernhard von Hindenburg ges 
ſchrieben. Aus dieſem prächtigen Buche, 
das zu den wertvoll len Erſcheinungen 
auf dem Büchermar t gehört und das 


ein Volksbuch im beiten Sinne werden 


Dürfte, zumal es geh. nur 1 Mk., geb. 
2 Mk. koſtet, geben wir deute enige. 


Der Doppelname des Feldmarſchalls er⸗ 
klärt ſich aus der Geſchichte ſeiner Vorfahren. 
Er entſtammt einem uralten märkiſchen Ge 
ſchlecht, das ſchon zur Zeit der Askanier in 
der Altmark ſaß, wo die Beneckendorffe um 


1130 zum erſtenmal erwähnt werden. Die 


erſte noch vorhandene Urkunde aus dem Jahre 
1280, deren krauſes Kloſterlatein einen Jo⸗ 
hannes de Beneckendorpe nennt, aibt den 
Stammſitz der Familie Beneckendorff an, der 
in der Altmark ſüdweſtlich von Salzwedel lag. 
Die Familie, deren Name auf die alte „Ge⸗ 


richtseiche“, Ben-Ede hindeutet und ein alt. 
adliges Richteramt kennzeichnet, führte als 
Wappen auf blauem Hintergrunde einen ſchwarzen 


Büffelkopf mit goldenem Ringe durch die Naſe 


und über dem Wappen einen gekrönten Helm 


mit zerſpaltener Helmdecke, ein frühes Sinnbild 
kriegeriſcher Tüchtigkeit. Dies Heldentum haben 
denn auch die Beneckendorffe immer bewahrt, 


nachdem ſie ſchon um 1300 in die Neumark 


hinübergezogen waren. Von dem tragiſchen 
Zweikampf eines Ritters des Deutſchen Ordens 


Dans von Biendorp lündet ein altes Lied; 
unter den Fahnen der Kurfürſten von Bran- 


| denburg und der Könige von Preußen ſochten 


ſchaft wurde polizeilich befragt, warum fe nicht 


ſie in allen Kriegen bis in die neueſte 


Tage verlebt hat. 


nicht wegen der Bläckadegefahr. 


der Geſellſchaft auch nicht, neue Mannſchaften 
zu erhalten. In Frederikshavn erklärten auf 
dem der gleichen Geſellſchaft angehörenden 
Dampfer „Knuthenborg“ die Feuerleute, daß 
ſie auch gegen noch ſo hohe Bezahlung nicht 


fahren würden. Die Polizei konnte nichts 
ausrichten, das Schiff mußte gleichfalls liegen 
bleiben. N 

l i + $ * l 


Der italieniſche Dampfer „Francesca“ war 


gechartert worden, um Waren von Liſſabon 


nach Cardiff zu bringen und Kohlen von dieſem 
Hafen nach Italien. Seine Abfahrt von Neapel 
konnte aber nicht ſtattfinden, da die Mann⸗ 
ſchaft fidh weigerte, in den enaliſchen Küſten⸗ 


aewäſſern Dienſt zu leiſten, ſeitdem diefe vom 


18. Februar an von Deutſchland als Kriegs zone 


erklärt worden ſind. Es kann keinem Zweifel 


unterliegen, daß die Mannſchaften vieler an⸗ 
nn Dampfer das gegebene Beiſpiel nachahmen 
werden. ö | 


Beſtechungsverſuch der englifchen | 
| Regierung? 
Ztg.“ meldet von der bolländi⸗ 


Die „Köln. 


ſchen Grenze: Der Kapitän eines holländiſchen 
Dawpfers erklärte in Rotterdam, die engliſche 


Regierung habe ihm 100,000 Pfund Sterling 


anbieten laffen, falls er fein Schiff verſenken 
und dann in Rotterdam melden wolle, es ſei 
durch ein deutſches Unterſeeboot zum Sinken 


gebracht worden. 


England bezahlt. 
Den „Hamb. Nachr.“ wird aus dem Haag 


gemeldet: In belaiſchen Kreiſen verlautet, daß 


Belgien Ende Januar für 40 Millionen Dollar 
Krieasmaterial in den Vereinigten Staaten 
beſtellt bat. Dieſe Lieferungen find anscheinend 


für die Ausrüſtung des Jahrgangs 1914 und 
den jetzt einberufenen Jahrgang 1915 beſtimmt. 


A Mer Zu dieſem Auftrage gehört die Lieferung von 
konnte geſtern fünf Schiffe infolge Weigerung 


120,000 Paar Schuhen. Zur Bezahlung der 


Linferung hat Belgien kürzlich von England 
einen Vorſchuß von 250 Millionen Francs 


erhalten. 


23 Beneckendorffe fielen im 18. Jahrhundert 


auf den Schlachtfeldern in Ungarn, in den 
Niederlanden, in Böhmen, Schleſien, 
und Frankreich. Ein bedeutender Feldherr war 
jener ſaͤchſiſche General Ludwig Ernſt von He- 
neckendorff, der 1767 den Sieg der Oeſterreiche r 


bei Kollin entſchied. Unterdeſſen aber hatte 


der alte Stamm, der mehr als ein halbes Jahr⸗ 


taufend in der Neumark geblüht, feine Kraft 
verloren. Eine Linie nach der andern ſtarb 
aus, bis auf die älteſte, die von Altenklücken. 


Der im Jahre 1670 geborene Hans Heinrich 


vermählte ſich mit Scholaſtika Katharina von 
Hindenburg aus dem Hauſe Falkenberg und 


war der letzte, der das Familiengut feſthielt. 
Sein einziger Sohn ging nach Oäpreußen, und 
deſſen Sohn Johann Otto Gottfried erbte von 


dem Bruder ſeiner Großmutter Scholaſtika, dem 


Oberſten Otto Friedrich von Hindenburg 1772 
die beiden Güter Limbſee und Neudeck in Weſt⸗ 


preußen, wobei er zugleich die Verpflichtung 


einging, Namen und Wappen des mit ihm 


ausſterbenden Geſchlechts der von Hindenburg 
mit dem ſeinigen zu verbinden. Dieſer erſte 


Beneckendorff⸗Hindenburg iſt der Urgroßvater 
des Feldmarſchalls; fein Vater Robert waltete 
auf dem Gut Neudeck, auf dem Paul von 


Hindenburg in Jugend und Alter ſeine ſchön en 


> * 
* 


Das „muntere und kräftige Söhnchen, deſſen 


Geburt der Leutnant Beneckendorff von Hin⸗ 
denburs am 2. Oktober 1847 in Poſen anzeigt, 
iſt in echtem ſoldatiſchen Geiſte erzogen worden, 
und damit wurde unfreiwillig Schon febr früh⸗ 


zeitig der Anfang gemacht. Die junge Mutter, 


dir für ihren Erſtgeborenen eine alte recht er⸗ 
fahrene Kinderfrau haben wollte, wählte in der 
Dunkelſtunde eine aus, die ihr ſehr reſolut und 


umſichtig ſchien. Aber bald machte die Alte 


einen ſonderbaren Eindruck. Oft, wenn das K ind 


ſchrie, rief fie barſch: „Ruhe in der Rome 


unterm 23. Februar 1915: In 1 | 


— —— 


Zeit. pagnie!“ Das Süppchen 


Polen 


Deuntſche Lodzer Zeitung — Mittwoch, den 24. Februar 1915. een 


„Die Deutſchen werden nie 
| hungern.“ 
. Die „Times“ ſchreiben in ihrem letzten 


Leitartikel: „Die Deutſchen werden nie hun⸗ 


gern! Ihr unglaubliches Oraganiſationstalent 


wird ihnen über jede Schwierigkeit hinweg⸗ 
helfen, und wenn wir im geringſten mit einem 


Rückgang der moraliſchen Qualitäten bei den 


deutſchen Truppen infolge Nahrungs mangels 


rechnen, ſo laſſen wir uns täuſchen. Feſt ſteht 
jetzt nur ein deutſcher großer Erfolg von noch 
unbekanntem Umfang in Oſtpreußen.“ IR 


Arabiſche Stämme gegen England 


Ein enaliſches Krieasſchiff if, mie hierher 
gemeldet wird, vor dem Roten Meer⸗Hafen 


Jumpbuk erſchienen. Es ſandte einen Brief an 


den Verkreter der vereinigten Stämme, worin 
verſichert wird, Enaland hege keine Feindſelig⸗ 
keit gegen die Stämme, wolle ihnen vielmehr 
Lebensmittel und Munition geben, wenn ſie 
ſich auf Englands Seite ſtellen wollen. Der 


Vertreter der Stämme möge ſich zu Verhand⸗ 


lungen auf das Schiff begeben. Darauf ant⸗ 
wortete dieſer: „Da der Kalif den Dſchihad 
erklärt hat, nehmen alle Mohammedaner daran 
teil. Er habe keine Neigung, den Komman⸗ 


| danten des Schiffes zu ſehen. Wenn dieſer ihn 
ſehen wolle, könne er ihm bei den Kämpfen um 
Aegypten begegnen.“ N 


Eein neues Fiasko. | 
Die in England zur Zeichnung anf: 
gelegte Ruffenanleibe wurde trotz hoher 
Zinſen nur zur Hälfte gezeichnet. 


Aufrühreriſche Umtriebe in der 


ruſſiſchen Armee. 


Mien, 20. Februar. Aus dem Krieas⸗ 
preſſequartier wird gemeldet: Eine jünaſt bes 
kannt oewordene Auslaſſunz des ruſſiſchen 
Generalſtabs beſchuldiat die öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſche Heeresleitung, ſie hätte die Verbreitung 
aufwiealeriſcher Kundgebungen unter den ruſſi⸗ 
ſchen Truppen veranlaßt. Wie ſehr dieſe be⸗ 
reits mit aller Entſchiedenheit zurück jewieſene 


I Behauptung ſich als bewußte Unterſtellung und 
niedrige Verleumdung kennzeichnet, dafür bietet 


ein jüngſt in unſere Hände gelangter ruſſiſcher 
Geheimerlaß einen neuerlichen Beweis. Dieſes 
als geheimes Rundſchreiben bezeichnete, unter 
dem 12.25. Januar 1915 an den Chef des 
Stabes des VI. Armeekommandos gerichtete 

Schriftſtück lautet: ee 

„Hierdurch wird folgendes Schreiben des 


dienſt habenden Generals beim Höchſtkomman⸗ 


dierenden ſub Nummer 263 zur Kenntnis 
gebracht: Nach Agentenmeldungen verſuchen 


die in Rußland wohnenden Juden und Agi⸗ 


tatoren verſchiedener politiſcher Richtungen 


unter den Feldtruppen Aufrufe zu ee 
ihre 
Siege über den Feind der ganzen Welt ause. 


breiten, die die Truppen auffordern, 


recht“, warf mit militäriſchen Ausdrücken um 
ſich, und als ſie dann noch öſter ein Schnäps⸗ 
chen nahm, brachte man heraus, daß fie — 
Marketenderin geweſen war. Sie hatte ihre 


Krieger gewiß in guter Ordnung gehalten, aber 
für den Säugling war fie doch nicht die Ge 


eignete. Der alſo militäriſch eingeweihte Knabe 
zeigte von Anfang an das größte Intereſſe für 
alles Soldatiſche. Die Großmutter mütterlicher⸗ 
ſeit?, die Gattin des Generalarztes Schwickardt, 
der in den Befreiungsjahren mitgefochten hatte, 


‚wurde immer wieder von Paul gebeten: „Ec. 


zähl' uns etwas vom Kciege!“ Und dann mußte 
fie auskramen von 1806, von den Franzoſen 
und von 1813... 1859 kam er dann in die 


Kadettenanſtalt in Wahlſtatt, und aus den 


Briefen, die er von hier nach Hauſe ſchrieb, 


läßt ſich der werdende Mann erkennen, die 
Entfaltung dieſes Charakters, in dem ih Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und Tatkraft, Herzensgüte und 
Willensſtärke, Treue und Pflichtgefühl harmo⸗ 
niſch paarten. Der Knabe, der bereits vor 
ſeinem Eintritt in die Kadettenanſtalt ſein 
Teſtament gemacht hatte und darin feinem Beru ⸗ 
der ans Herz legte, einem unbemittelten Mit⸗ 
ſchüler alle Tage die von ihm geſpendete 
Semmel weiter mitzunehmen, ließ auch ſpäter 
niemanden im Stich und zeigte ſich von rüh⸗ 
render Dankbarkeit. Die ſchönſte Zeit waren 
die Ferien in Neudeck, wo er ſich nach Her⸗ 
zensluſt tummeln konnte und feine Lieblings- 
jpeifen erhielt. Als ihm einmal die Mutter 
eine Zitronenſpeiſe vorſetzte, fragte der kleine 
Kadett zagend: „Wenn ich als Generalleutnant 
auf Urlaub komme, wirſt Du mir dieſe Speiſe 
dann auch wieder machen?“ Doch war er ſtets 
im Eſſen mäßig und auch im Trinken. „Nie 
trank er zum zweiten F ühſtück ein Glas Bier: 
es macht dick und denkfaul,“ berichtet der Bru⸗ 


der aus feinen Mannesjahren. „Gerauht hat 


er ſellen, nur, wo es bei einer Geſellſchaft 


nicht zu vermeiden war. Karten kannte er 


Student, 


achte fie „maulge⸗ 


— 


zunützen und an die ruſſiſche Re nierung die 
Aufforderung zur Verwirklichung der von 
den revolutionären Parteien aufaeſtellte n 
Grundideen zu richten. Dieſe Aufrufe twere 
den in Poſtpaketen an Angehörige der Feld⸗ 
truppen geſandt. Es ift bemerkt worden, 
daß dieſe Pakete mit allen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln, wie in Kiſten mit Doppel bö den, unter 
dem Futter von Kleidungsſtücken uſw. ver⸗ 
ſandt werden. Auf Befehl des Armeeführers 
bringe ich Vorerwähntes zur Kenntnis zwecks 
Ergreifung der nötigen Maßnahmen. Se 
ahat: Der Stellvertretende Generalquar⸗ 
tiermeiſter Oberſt Poſoſhow. | | 


Angeſichts dieſes Zugeſtändniſſes einer 
unter den Truppen beſtehenden Beweauna iſt 
es wohl nicht zu verwundern, wenn die ruſſiſche 
Heeresleitung, die einen ſolchen Kampf mit 
den aufrühreriſchen Umtrieben in der Armee 
führen muß, uns die Ausgabe und Verbreitung 
dieſer Nufrfe, Kundgebungen uſw. in die 
Schuhe ſchiebt. u | 


Engliſche Kopfpreiſe auf Deutſche. 


Der Evangeliſche Preßverband für 
Deuiſchland E. V. teilt uns folgendes 
unerhörte Vorkommnis mit, wie es ihm 
von dem Miſſion ir B lentin Wolff von 
der Miſſtous eſellſchaft der Deutſchen 
Baptiſten übermittelt worden fit: f 
„Nach Ausſage der Miſſionare Schwarz 
und Gebr von der Baſeler Miſſton im Lonetal 
am Sanagafluß ſowie des Kaufmanns Erich 
Anoeſtellten der Firma Deutſche 
Kamerun⸗Geſellſchaft m. b. H. in Eden, die 
mit uns in Gefangenſchaft waren, hat die 
engliſche Truppe am Sanaaa Eingeborene jener 
Gegend aufgefordert, Deulſche, die im Dienſte 
der deutichen Verwaltung am untern Sanaga 
als Poſtenführer ſtanden, einzuliefern ober 
unſchädlich zu machen, und hierfür eine B: 
lohnung bis fünfzig Schilling für jeden Deutſche v 
ausgeſetzt. a ee ee 
Infolge der Aufforderung wurden die 
Noſſenführer Obermatroſe Nickſtadt und Quar- 
tiermeiſter Schlichting, beide von dem im Die 
alahafen liegenden Dampfer „Kamerun“, von 
Eingeborenen überfallen und ermordet. Wd- 
ſtadt wurde ertränkt und Schlichting mit Buſch 
meſſern zerhackt. e 5 
Der von der Schutztruppe eingeſtellte Kauk⸗ 


mann Erich Student wurde nach ſeinen mir 


gegenüber im Gefangenenlaner zu Drala qe 
machten Ausſagen am 23 Oktober, Nachmit⸗ 


į taag 2 Uhr, mit feinem ſchwarten Bealeiter 


von zirka 50 Eingeborenen überfallen, bis auf 
die Gofen entkleidet und febr geſchlagen, dar 
auf in ein bis zur Hälfte mit Waſſer gefülltes 
Kanu gelegt und fo an Bord des enagliſchen 
Dampfers „Remos“ gebracht. Soweit ich mich 
erinnere, ſagte er, daß er 16 Stunden in die⸗ 

ſem Waſſer gelegen habe, ehe man den Dampfer 

erreichte. An Bord anaekommen, beklagte er 

ſich bei den enaliſchen Offizieren über die ihm 
zuteil gewordene unmenſchliche Behandlung, 


kaum, nie hat er Karten geſpielt ... Ueberall 

ſtand ihm ſeine militäriſche Aufgabe vor Au⸗ 

gen, und er wäre jetzt nicht ſo leiſtungsfähig, 

hätte er ſich nicht ſo ſtraff gehalten.” Er 
FR 


Ungeduldia und ſehnſüchtig fah der jungi 
Kadett die älteren Kameraden 1864 in‘ den 
Krieg ſtürmen. Zwei Jahre ſpiter durfte er 
ſchon ſelbſt dabei fein; als 18jäbriger Leutnant 
bewies er ſich bei Königarätz als unerſchrockener 
Held und erhielt für fein tapferes Verhalten 
den Roten Adlerorden mit Schwertern. 
ſich damals das Soldatenblut in ihm reg“e, mit 
welcher Beageiſterung er feinen Beruf erfaßte, 
wie ernſt und weitſchauend ſeine kriegeriſchen 
Eindrücke waren, das zeigen uns Stellen aus 
feinen Krie jsbriefen an die Eltern: „Es iſt die 
höchſte Zeit, daß die Hindenburge mal wieder 


Pulver riechen Unſere Familie iſt darin leider 


ſeltſam vernachläſſigt.“ „So leid es mir tut, 
Euch nicht noh einmal fehen zu kö inen, fo 
freue ich mich doch über dieſe bunt belebte zu⸗ 


kunft, für einen Soldaten ift ja Krieg der Nore 


malzuſtand und außerdem ſtehe ih in Gottes 
Hand. Falle ich, fo it es der ehregvol te und 
ſchönſte Tod, eine Verwundung mus ja auh 
nur zum Beſten dienen, und 
ſehrt zurück, um ſo ſchöner.“ 
dem Kriegsfelde iſt erreicht, d. h. ich habe Ba 
ver gerochen, die Kugeln pfeifen gehört, alle 
Arten, Granaten, Kartätſchen, S heapaells, Bar 
wehrkagein, bin leicht verwundet worden, ſomit 
eine intereſſante Perſöalichkeit, habe fünf Ka⸗ 

nonen genommen uſw, mw! Vor allen aber 
gabe ich die görtliche Gaade und Barm ge zig⸗ 


„Mein Ziel auf 


keit an mir kennen gelernt, ihm ſei die Ehre 


in Ewigkeit, Amen. Er ſchildert, wie ihm die 


Kugel bei Königarätz durch den Helm fuhr und 


er beſinnungslos niederſtürzte. Von feinen Ges 
fühlen vor der Schlacht ſchreibt er: „Zunä hit 
eine gewiſſe Freudigkeit, daß man nun auh 


einmal Pulver riechen lernt, dann aber auch 


ein banges Bagen, ob man auch feine Schule 5 


Wie 


kehre ih unver 


worauf einer dieſer Herren faote: It was 
high time that we caught you” („Es war 


hohe Zeit, daß wir fie faßten“). Er wurde 
dann ins Gefangenenlager in Duala gebracht, 
wo er barſuß und nur mit Hoſen bekleidet 
zowie mit geſchwollenen und mit Blut unker⸗ 


laufenem Geſicht ankam. Als ich ihn kurz 


fanzenenlager antraf, waren 
handlungen deutlich zu 


darauf im Ge 
noch Spuren de 
erkennen. i 


sch warz erzählte üßrigens 
tz eines enaliſchen Pfundes 
als Belohnung an einen 
ezahlt war.“ 
Ge. Volentin Wolff. 
dem erhält der Evangeliſche 
ür Denutſchland auf Anfrage noch 
drahtantwort von dem in obigem 
sals Augenzeuge genannten Miſſtonar: 


Ger: y 

und Nidotat ſowie der Matrofe Fiſcker von 
Eingeborenen am Sanaaa furchtbar mißhan⸗ 
delt wurden, daß Nickſtadt ertränkt und 
Schlichting ermordet wurde. Kaufmann Stu⸗ 


dent fab einen Schein, nach welchem 50 Schil⸗ 


ling von den Engländern auf den Kopf je 


eines Deutſchen geſetzt waren.“ Gehr. 
Quer durch Drahtverhaue. 


In der „Lill er Kriegszei una“ finden 


wir die folgende. mit dem Namen Wo'f⸗ 


gana G. F. Mü er gezeichnele Schilderung 

deines beſonders gefäh: ichen Palrouillen⸗ 

ganges, in dem es darauf ankam, durch 

die feind ichen Drahthinderniſſe einen 

- Weg zu ſu ben. N 
„Dicht nebeneinander ſchoben wir uns durch 
die Drähte. Vorſichtig wird die Draghtſchere 
angeſetzt, ein kaum hörbarer Knack, das leiſe 
Ririn des zurückſchnellenden, durchſchnittenen 
Drahtes. Nachdem wir den letzten Draht am 
jenſeuigen Ende durchſchnitten haben, machen 
wir befriedigt eine längere Pauſe. Der Kopf 
liegt auf dem verſchränkten Arm, es macht ſich 
eine gewiſſe Müdigkeit bemerkbar, es iſt ſo 
verlockend, hier vor den Augen des Feindes 
einen kurzen Schlaf zu halten. Dumme Ge⸗ 
danken — das geht doch nicht. 


Da ſiößt mich Bardowiez an. Aha! — 
Da kommen ſie, zwei oder drei Mann müſſen 
es fein. Sie nähern fih ganz ungeniert, 
ſprechend. Jetzt müſſen ſie ganz dicht ſein. 
Richtia, ſchon ſieht man ihren © Jattenriß. 
Ihr eigenes Hindernis wird uns zum Schutz. 
Trotzdem wir das wiſſen, ſchlägt das Herz, 
aber ein übermütiges Gefühl: „Aetſch, hier 
findeſt du mich ja doch nicht“, behält die Ober⸗ 
hand. Da bleiben die Kerle ſtehen, vier 
Schritte vor uns. Sie unterhalten ſich ſorglos. 
Es zuckt einem in die Finger, die beiden vor 
uns niederzuknallen, ſie wären eine ſichere Beute, 
doch wir haben andere Aufgaben und ſo müſſen 
wir fie gehen loffen — ſchade! 


Die per Minuten, die fie vor uns ſtehen, 
wollen kein Ende nehmen, doch ſchließlich gehen 
ſie weiter. Die Gefahr iſt vorüber. Nachdem 
die beiden verſchwunden, folgen wir in derſelben 
Richtung, immer dicht an den Drähten, nach⸗ 
ſehend, ob fie uns nicht den Wea, den wir 
ſuchten, durch ihr Fehlen anzeigen werden, aber 
immer wieder ſtoßen wir auf Draht auf 
Draht. Da endlich: der Draht fehlt! Gott 
ſei Dank. Irgendwo muß nun der feindliche 
Sckützenaraben ſein, 


u — n a — 


digkeit als ſo junger Soldat genügend tun 
wird. Hört man dann die erſten Kugeln, ſo 
wird man in eine gewiſſe Begeiſterung verſetzt 
{fie werden ſtets mit Hurra begrü zi), ein kurzes 
Gebet, ein Gedanke an die Lieben in der Hei⸗ 
mat und den alten Namen, und dann vorwärts! 
Mit der Zahl der Verwundeten umher macht 
die Begeiſterung Seiner gewiſſen Kaltblütigkeit 
oder mehr Gleichgültigkeit gegen die Gefahr 
Platz. Die eigentliche Aufregung kommt erſt 
nach dem Gefecht, wo man die Greuel des 


Krieges in den ſchrecklichſten Geſtalten mit mehr 
Muße anſehen muß, dies zu beſchreiben vermag 


ich nicht.“ 

1870 iſt er beim Sturm von St. Privat 
im beißeſten Kampfe. „Gottes Gaade hat fidt- 
lich über mir gewaltet, ich bin die ganze Zeit 
mit meinem Kommandeur nicht vom Pferde 
geſtiegen und hat nur das Pferd meines Rome 
mandeurs eine Mitrailleuſenkugel ins Bein und 
ich eine Flintenkugel an den Stiefelſchaft be⸗ 
kommen. Der Kampf im Dorf mit Bajonett 
und Kolben bei Abend war entſetzlich. Haufen 
von Leichen, das Ganze in Flammen und 
raſende Wut auf beiden Seiten... Ich D 
greife ſelbſt nicht, wie ich bei der ganzen Aktion 


ſo kaltblütig bleiben konnte. Ich habe öſter 


nach der Uhr geſehen und alle Gefechtsmomente 
an Ort und Stelle gleich auf dem Pferde 
notiert, zum Eiſernen Kreuz werde ich ein. 
gereicht, ob ich es bekomme, iſt etwas anderes. 
Sein Urteil über die Franzoſen und die 
Schlacht lautet: „Was meine Anſicht über die 
franzöſiſche Armee betrifft, ſo | erachte ich die 
Kavallerie kaum einer weiteren Erwähnung 
wert, die Infanterie ſchlug ſich, ſoweit ich ſie 
kenne, zähe und brav, feuert enorm weit und 
ſchnell, natürlich ohne zu zielen, erlangt aber 


doch Reſultate, da fie die Athmosphäre mit 


einem Hagel von Blei erfüllt; ein rieſiges 


nalle, die meiſten Granaten patzten, da ſie 
Zeitz hatten, in der Luft, die Mitrailleu⸗ 
zen durchaus „keine zu verachtenden Gegner, 


Zeitzünder 


ſtrengten Sinne ſpielten uns einen Schabernack. 
Wir hörten Geräuſche, ſahen Geſtalten, Tru: 


feſtiaten. 
ſie vom Winde ſortgetragen wurden. 


hier Halt geboten Hin und wieder blickten 


16. Februar 1915 rechtskräftig ve urteilt 
worden: a 


von dem mir feflaeftellt 


Deulfcke zodzer Zeitun ! — WI... 


hatten, daß er geſtaffelt iſt und eine breite 
Lücke aufweiſt. Wir zogen uns einige Meter | 
auf dem Wege, auf dem wir gekommen waren, 
zurück, um feindlichen Patrouillen, die dleſen 
Durchlaß benutzten, nicht in die Arme zu | 
fallen. Jetzt fing es auch noch an zu reanen, | 
aber das konnte uns nur recht fein, denn es 
erleichterte unſeren Auftrag. Verſchlang er 
doch mit feinem gleichmäßigen Schükten die 
leiſen unvermeidlichen Geräuſche bei der Be⸗ 
wegung. Aufs Geratewohl gingen wir nun in 
der Richtung auf den feindlichen Graben vor. 
Langſam, Schritt für Schritt. Die überange⸗ 


bilder. Ganz ſchwach hoben ſich zur Seite 
Schatten von Bäumen und Häuſern ab Das 
mußte daß Gehöft ſein, in deſſen Höhe die 
Lucke zwiſchen den Gräben von uns vermutet 
wurde. | 


Mit dem Spaten wurde ein kleiner Wall 
aufgeworfen, hinter welchem wir, dem Feinde 
unſichtbar, unſere mitgebrachten Zeitungen bes 

Ein paar Zweige verhinderten, daß 
Gleich | 
zeitig gaben ſie den Anſchein, als bätten dieſe 
Zweige dem rom Winde getriebenen Papier 


wir rückwärts, um zu ſehen, wie weit unfer 
primit ver Leuchtturm (unfer leuchtender Kompaß) 
feine Strahlen warf. Dort, wo er zu vers 


ſchwinden drohte, wurde ein ähnlicher, neuer 


aufgebaut. Als der dritte entſtanden war, 
erreichten wir die Höhe des Drabthiaderniſſes. 


Wir kämpften uns durch. Mit unſeren Scheren 


foppten wir Draht um Draht un legten fo 
eine breite Bahn frei. Als dieſe Arbeit beendet, 
wurde einer der vorbereiteten Pflöcke tief in die 

Erde gedrückt und an ihm ein Stück des mit⸗ 

gebrachten Kabels befeſtigt. Nach nochmaliger 
genauer Orientierung mit Hilfe unſeres Kon⸗ 
paſſes ging B., das Kabel abrollend, es mit 
den Fingern in den Lehm drückend, zu unſerer 
Ausgangsſtelle zurück, während ich am Hindernis 
entlang zu der vorher entdeckten Gaſſe kroch. 
Jetzt, wo ich wußte, wo die Stelle zu finden 
war, iſt ſie nach kurzer Zeit erreicht; auch 
hier wurde ein Pflock in die Erde getrieben, 

das Kabel daran befeitigt und der Rückmarſch 
angeneten. Am Boden jchleichend, den Draht 
in den Lehm drückend, ging es ruckbärts. 


Am nächſten Morgen waren wir im Peik 


des feindlichen Grabens und hatten 400 
Gefangene | Bu 


Cokales. 


Lodz, den 24. Februar. 
Bekanntmachung. 


Durch das Feldgericht der Etappen⸗ 
kommandantur 10 in Pabianice ſind am 


1. der Weber Anton Bartzik aus Pir 
bianice wegen Einbruchsdiebſtahls zu 4 Jah⸗ 
ren Zuchthaus, i 


ſondern wirken ziemlich bedeutend, ihr Geräuf 
iſt leicht erkennbar, es klingt ungefähr wie ein 
ſchnarrendes Rrrr. Ich habe nie ein fo über⸗ 
ſichtliches Schlacht eld wie das von St. Privat 
geſehen. flache Höhenrücken, mit einigen Dör⸗ 
fern, Chauſſeen, die weder erhöht noch einge 
ſchnitten ſind, kleine und wenige Waldparzellen, 
nur am linken Flügel größere Waldungen. 
Ich habe vom Pferde aus oft die feindlichen 
Poſitionen ſowie die Bewegun zen ganzer Di⸗ 
vrſtonen überſehen können, es war das reine 
Paradegefecht“. A 
i . * š * 


1879 | heiratete er als Generalſtabsoffizier 


und klomm dann die Staffel der militäriſchen 


Ehren empor bis zum General. Idyllſſche 
Tade verbrachte er mit Frau und Kindern 
ſtets in ſeinem alten Neudeck. Mit den Kin⸗ 
dern vexanſtaltete er hier Kriegsſpiele, von 
denen man dann mit militäriſchem Geſang nach 
Hauſe zog, und daun hob er wohl den Sohn 
empor und ſagte: „Junge, ich freue mich 
ſchon darauf, wenn ich erſt mit Dir am 
Biwakfeuer ſitzen werde, im Kampfe gegen 
Rußland!“ Schon meinte er aber, daß es 
wohl nie dazu kommen werde. „Er iſt nie 
ernſthaft krank geweſen“, erzählt der Bruder. 
„Vor kurzem kaufte er ſich in eine Lebensver⸗ 
ſicherung ein; als er nach Hauſe kam, fragte 
ſeine Fiau ängſtlich: „Was hat denn der 


eee 


Arzt geſagt?“ — „Ich bin kerngeſund“, bes 


richtete er in feinem tiefen Baß, halb traurig, 
halb erfreut. Er nahm den Abſchied, weil er 
ſchon acht Jahre kommandierender General 
war und ſtets den Grundſatz vertreten hatte, 
man ſolle auch dem Nachwuchs Raum ſchaffen 
und den Zeitpunkt nicht verpaſſen, zur rechten 


Zeit zu gehen“. Als dann der Krieg kam, 


erwartete der penſionierte General mit größter 
Spannung den Augenblick, wo man ihn 
brauchen könnte, und groß war ſeine Freude 


und der Dank gegen ſeinen König, als Sonn⸗ 


Frage aufwerfen, 


neration. 


sch, den 24. Rısımar 1015 


2. die Bäckersfrau Sofie Dobinska aus 
Pabianice wegen Hehlerei zu 2 Monaten 
Gefängnis, | 

3. die Witwe Antonie Kozubska aus 
Pabianice wegen Begünſtigung zu 1 ½ 


Jahren Gefängnis. 


| v. Braunſchweig, 
Major und Etappenkommandant. 


Pabianice, den 17. Februar 1915. 


Krieg und Schule. 
Wer bei uns einen Gang durch die Straßen 
macht, dem wird die große Zihl müzig ums 
berlauſender Schulkinder auffallen, denen er 
zu jeder Tages zeit begegnet, und er wird die 


ſind? In der Tat, nur ſehr wenige Schulen 
find geöffnet; viele mußten wegen Mangel an 
Leorkräften ihre Pforten ſchließen, 
batten keine Schüler, wieder andere iind durch 
die Flucht des Schulvorſtehers oder Beſitzers 
herrenlos geworden, und es fehlt an einer 
Berfon, 
Hand nehmen könnte. Da muß nun vor allen 


und Direktoren, die die erſte Gelegenheit be⸗ 
nutzten, um ihren Poſten feige zu verlaſſen, 
eine ſchnöde Gewiſſenloſigkeit begangen und ſich 


ſchaft aufgeladen haben. 


Knabe nicht zur Schule, fo geht er ſpa zieren, 
treibt ſich ſtundenlang in den Straßen herum 


die Augen und Ohren der Ju iend berechnet 
iſt. Die ſyſtematiſche Arbeit fehlt, der beſtän⸗ 
dige Zwang zur Pflichterfüllung und ordnungs⸗ 
mäßigen Einhaltung der Tageseinteilung hat 


auf ehört, und fo kann aus einem guten oder ken. Der Krieg verlangt von uns allen fo viele 


und 


leidlichen Schüler leicht ein Faulenzer 


Taugenichts werden. Unermäßlichen Schaden 
leidet der Charakter der beranwachſenden Gee 


wie wir fie jetzt erleben, fo dringend notwendig! 
Nicht unbedeutend it auch die Einbuße, die 
die Jugend an der intellektuellen Ausbildun! 


erleidet, 89 Stillſtand if auch hier Rück. 
ſchritt. Es wird nicht nur nichts Neues ges | U A . 
lernt, ſondern auch das früher Gelernte ver⸗ der Schule auf die Erziehung des Willens, auf: 
geſſen, und das in einer Zeit, wo geſteigerter e 
| wo ber Rampf ums | 
Daſein erſchwert werden wird. Kenntniſſe, 


Wettbewerb eintreten, 


poſitive Kenntniſſe verlangt das tägliche Leben 
und wird fie künftig in erhöhtem Maße ver⸗ 


langen. 


Wir beobachten bier eine auffallende Er⸗ 
ſcheinung a Wi zunehmende Ernſt der Zeit aeht | 
Hand in Hand mit abnehmendem Intereſſe für | deen HE 8 en 1 
die Erziehung und Ausbildung der Jugend. daß die Anſtalten nur kümmerlich ihr Daſein 
Dieſes Verhalten der Geſellſchaft iſt vielleicht Be 
ente | 
ſchuldigen, denn fie verſündigt ſich anf der A 


erklärlich, aber nie und nimmer zu 


jungen Generation, der Hoffnung unſres ſchwer 


viel, und das Geld fei Doh jetzt fo knapp 


Das iſt wahr, entbindet aber die Eitern nicht 
von der Verpflichtung, ihren Kindern ein Opfer 


hoher Kommandoſtelle auserſehen. 12 Stunden 
ipäter holte ihn bereits ſein Generalſtabschef 
Ludendorff mit dem Extrazug ab, und ſo fuhr 
er denn in der Nackt fort, 


Tannenberg! 


Kleines Feuilleton. 
Hoch der Keifer! | 
In der Februarnummer der „Süddeutſch en 
geben. 
lebt ſeit vielen Jahren in Amerika. (Zur Aus⸗ 


ſprache: „ch“ immer wie im Worte „Nacht“. 
Die Umlaute ü und ö wie i und e.) 


In Rußland is main Wieg geſtannen, 


Dort hot men mich zum Shlof geſungen f 


Es hot im Land vun die Tyrannen 
Main Wieglied trauerig geklungen. 


Vun Anfang hot geweint main Mutter, 
Nochdem hob ich gegoſſen Trähren; 


Mich hot gepeini:t der Nit⸗Guter!) 
Un nit gewollt main Jammer hören. 


Der Frühling pflegt far mir nit grünen, 
Dos Leben ſein far mir verſchloſſen; 

'ich hob nicht gekennt dem Sſoin⸗e) dienen, 
Denn wos wollt ich dervun gen oſſen ? 


) Unhold, Teufel. — ) Feind. 


Und a Caarakterfe'ligkeit und | 
Ahhärtung des Willens in To ernſten Zeiten, | die, 3 

5 8 ſten 3 auf dem Poſten auszuharren und allen Fähr⸗ 
tich keiten Trotz zu bieten, von ſo vielen Lehrern 


abend, den 22. Auguſt Nachmittags 3 Uhr ein 
Telegramm kam, Seine Majeſtät habe ihn zu 


bis er Sonntag 
um ½2 Uhr Mittas in Marienburg eintraf. 

cn be E 
Und dann fam die Nachricht vom Siege bei ber vum Bar ben wilen. Oe eim 
Wenn er zerreißt main Volk in Stücker. 


„„ re 
zu bringen und mit allen Mitteln danach zu 
ſtreben, die Ausbildung der Kinder auch 
unter fo erſchwerenden Umſtänden zu er» 


möglichen. 


Andere wenden ein, man babe fa jetzt keine 
ruſſiſchen Lehrer, der Unterricht ſei nicht viel 
wert, und ſchließlich ſei es doch ſehr fraglich, 
ob das Schuljahr wirklich angerechnet werden 
würde. Zugegeben. daß der Unterricht heute 
mehr denn je Stück verk ift und man fih mit 
Lebrern und Lehrerinnen beanügen muß, die 


nicht die Erfahrung beſitzen wie die Lehrer zu 


normalen Zeiten. Oft unterrichten ſo zar Per ⸗ 
ſonen, die nicht die ſtaatliche Berechtigun z dazu 
beſitzen, und einige Fächer, die der Lehrplan 


vorſchreibt, fehlen vielleicht ganz. Aber it das 
ein Grund, die Kinder zu völligem Nichtstun 


| 1d er die zu verurteilen? Im allgemeinen wird in den 
ob denn die Kinder bier 


aarnichts lernen, ob die Schulen alle geſchloſſen 


wenigen Schulen, die noch geöffnet find, der 


einmal angenommene Lehrplan auch weiter 
eingehalten. Natürlich kommt es hier und da 


vor, daß Perſonen aushelfen mäſſen, die der 
andere 


Schule zu gewöhnlichen Zeiten fern zeſtande n 


haben, aber iſt es denn nicht leicht möglich, daß 
ſie ihre Sache ebenſo gut, wenn nicht beſſer 
machen als die ſtaatlich angeſtellten Lehrer? 
die Me Leitung der Anßalt in die 2 , 
q Sprache, Geſchichte und Geographie nur Pere 

Dingen feſtaeſtellt werden, daß alle die Lehrer | Ionen griechiſch orthodoxen Glaubens unterrich. 
8 ten; ſolche fehlen aber heute und es müſſen 
Andersgläubige für ſie einſpringen. Wenn dieſe 
nun nicht die ſtaatliche Berechtigung haben, — 
eine ungeheure Verantwortung vor der Geſell⸗ folgt daraus, daß fie unfähig find zu unter⸗ 
Sie tragen einen 
aroßen Teil der Schuld, wenn unſere Jugend 
unwiſſend bleibt und verwildert. Geht der 


Bekanntlich dürfen z. B. in der ruſſiſchen 


richten, und daß die Kinder bei ihnen nichts 


lernen können? In erſter Linie lernt doch der 
Scküler, um Kenntniſſe zu erwerben. in zweiter 


Linie erft kommen die ſtaatlichen Rehte in Hee. 
i ; tracht, die ihm feine Kenntniſſe verleihen Fün« 
und hört und ſiebt fo manches, was nicht für | nen, Non scholae, sed vitae discimug — 
nicht für die Schule, nicht wegen des Zeugniſſes 
lernen wir, ſondern zu unſerm eigenen Beſten, 
d. h. um im täglichen Leben unſern Mann ſtel⸗ 


len zu können. Das ſollten die Eltern bedeno: 


Opfer; ſo dürſen wir auch in Bezug auf die 
Schule nicht wähleriſch ſein, ſondern müſſen 


vorlieb nehmen mit dem, was unter den henge 


ligen Verhältniſſen geboten werden kann. Wenn 
die erſte Bürgerpflicht zu Kriegszeiten, die Pflicht, 


und Lehrerinnen gröblich verletzt worden ist. 
muß darum unfre Jugend in völliger Unwiſſen⸗ 
heit aufwachſen, ohne den wohltuenden Einfluß 
die Entwicklung des Charakters? 55 

Wenn man die Lage von dieſem Stande 


punkt aus betrachtet, kann man ſich nicht genug 
darüber wundern, daß das Publikum ſich den 

Schulen gegenüber fo gleichailtig, um nicht zu 
ſagen ablehnend verhält. g 


Man ſollte meinen, 
die wenigen noch beſtehenden Schulen müßten 
großen Zudrang von Schülern haben; ftatk' 
deſſen iſt die Zahl der Schulkinder ſo gering, 


friſten können. 3 en 
Schließlich gibt es aber noch einen anderen 
usweg. Wenn die öffentliche Schule zu teuer 


| iſt, der kann ſich auf andere Weiſe behelfen. 
heimaeſuchten Landes. Oft bege inet man bei i 
den Eltern dem Einwand, die Schale koſte fo | 


In Lodz gibt es genug brotloſe Lehrer und 
Lehrerinnen. Wenn die Eltern ſich zuſammen⸗ 


täten und ihre Kinder in kleineren oder größeren 
Gruppen zu Haufe unterrichten liegen, wie das 
tatſächlich in einigen Häuſern ſchon geſchieht, 


In Weh gewacht, in Schreck geſchlofen, 


Hob ich in jenem Land vun Klo zen; 


Ich hob geſüfzt und bin entloffen, 
| Entloffen, wu die Eigen“) trogen, 


ich hob in der walten Welt vernummen 
Ti Swalten?) vun dem groben Shikkerd 


„Wet Rifchest) ejbig, eibig ſiegen? 

Ihr bejer Dunner eibig rollen? 

Wet owon”) mehr fain Pſaks) nit kriegen ? 
[Wet Rußland mehr ihr Schuld nit zohlen ? f 


Gefrägt hob ich dos mit Varzogen, 
Ich bob gezittert noch Ne kome?). 

Itzt hör ich, as ſie werd geſchlogen, 
Monatshefte“, die Rußland gewidmet iſt, wird 
ein Gedicht von Morris Roſenfeld wiederge⸗ 
Rofenfeld ſtammt aus Rußland und 


Un Freud füllt über main Neſchome ). . 


Far jeden Schmitz'), wos fer derlangen, 
Begleit mit der Geſchichte Bejſer !), 


Ruf ich mit fröhlichen Gefangen: ee 
Hurra far Daitſchland! 


Hoch der Keſſer! 


Auffindung eines altchriſtlichen Gold⸗ 


glaſes in Oſtpreußen. Bet Aufräumungs-⸗ 
| arbeiten im Dom zu Frauenburg N 
preußen fand man ein bisher unbekanntes 


in Die 
römiſches Goldglas. Es ift wohl zuſammen 


mit den Rel quien, die Biſchof Spemlik für 

jeme an der Kathedrale erbaute Kapelle 1734 
aus Rom dejorgte, nach Frauenburg gekommen. 

Das Glas zeigt gleichförmige Bildniſſe von 


Petrus, Paulus und den vier Heiligen, als 


Mtei den Kopf des Johannes, 


y Augen. — 3) Gewalttaten. — 9 Teunbenbold. 
a b Der Rufe — 9, Stra e — 

Rake. — ) Seele — Hieb. — ) Begleitet vom 
Zorn der Weſchichte * 


4 4 


ſo wäre beiden Teilen geholfen, und die Koſten 


= wären nicht to groß, jedenfalls nicht uner⸗ 
ſcchwinglich. Wo ein Wille ift, ift auch ein 


Weg. Freilich, vor allen Dingen muß die Ueber⸗ 
zeugung daſein, daß die Schule den Kindern 
ebenſo nötig iſt wie das tägliche Brot. 


ſchaft. Dem Herrn Superintendenten W. P. 


Angerſtein ſind von Paſtor A. Bamler aus 


Salzwedel, Bezirk Magdeburg, die Namen von 
Lodzer Kriegsgefangenen mitgeteilt worden, die 
im Kriegsgefangenenlager zu Salzwedel unter⸗ 
gebracht ſind und ſich alle wohl befinden Dem 
Herrn Superintendenten können Briefe zur 


Weiterbeförderung an dieſe Kriegsgefangene 


übergeben werden. Ihre Namen ſind folgende: 
1. Ewald Beſtek, 2. Julius Schwertner, 3. Al⸗ 
bert Cyr (Zier ?), 4. Guſtav Köhler, 5. Reins 
hold Waſchzinski, 6. Karl Büchel, 7. Gottlieb 
Hentſchel, 8. Heinrich Eske (Jeske 2), 9. Emil 
Jeske, 10. Julius Ausperger, 11. Reinhold 
Schwertner, 12. Theodor Rösler, 13. Oskar 


Rosner, 14. Otto Strömer, 15. Julius Lerke, 
16. Karl Witchen. 17. Johann Ullrich, 18. 


Guſtav Hampel, 19. Julius Hinz, 20. Julius 
Jerke, 21. Adolf Schmidka, 22. Guſtav Deiksler, 
23. Guſtav Patzak, 24 Robert Schultz. 25. 
Reinhold Heidrich, 26. Adam | 
hold Diele 


be. Der Straffenhandel. Zu den vielen 


Lodzer in deutſcher Kriegsgefangen⸗ 


Dania, 27. Reine 


Neuerungen, die uns der Krieg gebracht hat, 


gehört auch der Straßenhandel. Was wird 
nicht alles auf der Straße feilgeboten! An 


jeder Ecke, ja ſogar in den Torwegen der 


Häufer ſtehen Erwachſene und Kinder und vers 
kaufen Zigarren, Zigaretten, Streichhölzer, 


Süßigkeiten, Kuchen, Brot und Gott weiß was 


Tonft noch alles. Aber diefe Neuerung bedeutet 
durchaus keinen Fortſchritt. Die Vorüber⸗ 


gehenden werden von den Verkäufern auf die 
zu dringlichſte Art beläſtigt und die feilgebotene 


Ware iſt meiſt von der allerniedrigſten Qua⸗ 
lität, ſodaß man wohl nicht zuviel ſagt, wenn 
man behauptet, daß der ganze Straßenhandel 
nur darauf ausgeht, 5 
teilen, fie „hereinzulegen“. 
er, ſoweit Backwaren in Betracht kommen, nur 
der Verſchwendung mit Lebensmittel Vorſchub 


leiſtet, die doch mit allen Mitteln bekämpft 
werden müßte. Der Straßenhandel war bei 
uns nie erlaubt — warum geſtattet man ihn 


jest? 


, Dom Arbeitsnachweisburean. Das 


Arbeitsnachweisbureau an der Promenaden⸗ 
Straße Nr. 21 wird an Sonn- und Feiertagen 
von nun an nur bis 12 Uhr mittags geöffnet 
ſein. N D 

§ Bon der billigen Küche im Quel- 
park. In der letzten Woche wurden in der 
vom Techniker⸗Verein im Quellpark unterhal⸗ 
tenen billigen Küche 13 454 Mittage verab⸗ 
folgt, davon ein Teil unentgeltlich. Dieſe Zahl 
iſt gewiß recht ansehnlich, | 
Verein gern um das Doppelte erhöhen, falls 
ſich der Beſuch ſteigern ſollte. Geſtern trat 


zum erſtenmal der Fall ein, daß die in den 


drei großen Keſſeln zubereiteten Mittagseſſen 
nicht ausreichten. Daher wird mit den heu⸗ 
tigen Tage der vierte Keſſel in Betrieb geſetzt. 
Da ſich die Zahl der täglichen Portionen da⸗ 
d urch um 800 vermehrt wäre ein regerer Be⸗ 

uch dieſer Küche zu empfehlen. Die Bezirks, 


vorſteher des Komitees zur Unterflügung der 


Notleidenden werden dringend erſucht, die be⸗ 
reits erhaltenen Mittagsbons ſofort unter die 
Armen ihres Bezirks zu verteilen. 
zirks vorſtehern wurden die Bons zugeſtellt, 
damit ſie dieſe unter den ganz Armen ihres 
Bezirks, 
Unterſtützung nicht auskommen können, 


Es wäre übrigens auch ſehr erwünſcht, wenn 
die wohlhabenderen Kreiſe unſerer Stadt ſolche 
Bons kauften, um ſie anſtelle von Almoſen an 
die Armen zu verteilen. Sie können täglich 
im Bureau bei der Küche im Qallpark in 
Empfang genommen werden. Wie wir ferner 
eriagren, fol demnächſt auch eine Bäckerei bei der 
Küche errichtet werden, um das nötige Brot 
jelbjt backen zu können. | 


S. Falſche Scheine. In den letzten 


Tagen trieb in der Umgegend von Lodz eine 
Bande von Pferdedieben ihr Unweſen, die im 
Beſitz falſcher R qi ſitions⸗Scheine waren. Die 
Scheine tragen den Stempel des Gemeinde⸗ 
vogts oder auch der Polizeibezirke in Lodz. 
Durch die eingeleitete Unterſuchung wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß die Scheine in der Wohnung des 
Elias Hernberg an der Pfeiffer⸗Straße Nr. 11 
hergeſtellt worden waren. . 


s Veſtrafungen. Die Händlerin Ita Ajdel⸗ 


mann (Zaierſka⸗Straße Nr. 52) wurde wegen 
Mehlſälichung von der Rechtsabteilung des 1. 


Milizbezirks zu 2 Rubel Strafe oder 2 Tagen 
Ar reſt verurteilt. — 
S ikawſka⸗Straße Nr. 


die Leute zu übervor⸗ 
Dazu kommt, daß 


doch will ſie der 


Den Be⸗ 


die mit der vom Komitee erteilten 
als 
Ergänzungsunterſtützung zukommen laffen folen, | 
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Der Bürger von der 
9 Alexander FTangner 


f wurde wegen Ankaufs eines geſtohlenen Pferdes Zaierzer Kaufleute im Luemierzer Walde von 


| Arreſt verurteilt. 

I. Milde Strafe. Von je 
Kommiffion des 1. Bezirks der Bürgermiliz 
wurde die an der Zgierzer Straße Nr. 52 


Nr. 5, eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung der Mitglieder 
Zum Leiter der Verſammlung wurde Herr Z. 


Stift, Gelade, Joszkowie; und Schwarzmann 


12 Kop. verabfolgt werden. Die Mittageſſen 
beſtehen aus einer kräftigen Fleiſchſuppe, einem 
Stück Brot und Gemüſe. Ferner wurde bei 


Kenntnisnahme dieſes Berichtes beſchloß die 
Verſammlung, der Verwaltung für ihre ener⸗ 
giſche und nutzbringende Arbeit Dank und 
Anerkennung der Mitglieder zum Ausdruck zu 
bringen und fie zu bitten, in derſelben Weile 
weiter zu arbeiten. Da der bisherige Präses 


ein berufen worden, wurde beſch oſſen, denſelden 


Aus der Umgegend. 
In Sieradz an der Warte fand dieſer Tage, 


der Bürger ſtatt, um über die wichtige Frage zu 
beraten, wie die durch Echebung einer Lebens⸗ 


zu 7 Tagen Arreſt verurteilt. — Wegen des⸗ 


ſelben Vergehens erhielt ein gewiſſer Boguslawſki 
5 Rubel Strafe. — Wegen Ankaufs von ge⸗ 


Deutſche Lodzer Zertund — Mittwoch, den 24. Februar 


1915. 


bewaffneten Banditen überfallen, wobei dem 
Kaufmann M. Lipſchütz ein Stück Ware im 


Werte von 40 Rbl. und 28 NOL in bar und 


ſtohlenen Sachen von jugendlichen Dieben 


wurde ein gewiſſer Schmul Kibel (Alexandryiſka⸗ 
Straße Nr. 24) zu 4 Tagen Arreſt, Sura 
Rubinſtein. die auf dem Markte an der 


Podrzeezua⸗Straße wertloſe Ringe für goldene 


der juridiſch en 


wohnhafte Frau J. E. zu 2 Tagen Arreſt und 
2 Rbl. Geldſtrafe verurteilt, weil ſie Mehl an 
ihre Kundſchaft verkaufte, das mit Gips ge⸗ 
miſcht war. — Wäre hier nicht eine härtere 
Strafe am Platze geweſen? f 


I. Wohltäti keitsvorſtellung. Am Soine 
abend, den 27. b. M, wird im Großen Theater 


eine Vorſtellung zugunſten der unentgeltlichen 


Küche für iſraelitiſche Kinder veranſtaltet werden. 


— 


HVereinsnachrichten. 

I. Vortrag. Im Lokale des Arbeiter ⸗ 
heims, schodniaſtraße Nr. 57, wird am fome 
menden Sonnabend, den 27. d. Dis, um 
3½ Uhr nachmittaas, ein Vortrag über das 


Thema: „Die Urſachen ber „Juden⸗Emigration“ 


gehalten werden. Dem Vortrag ſoll ſich eine 
Diskuſſion über dieſes Thema anſchliezgzen. 

si Bom iſraelitiſchen Handwerkerklub. 
Am vergangenen Sonnabend nachmittag um 
3 Uhr fand im eigenen Lokale, Zawadzka⸗Straße 
genannten Klubs ſtatt. 
Schulmann, zu Beiſitzenden die Herren S. 


und zum Schriftführer Herr Braude berufen. 


Zunächſt wurde über die Tätigkeit des Klubs 
Bericht erſtattet. Aus dieſem iſt zu erſehen, 
daß der Klub ſeit Ausbruch des Krieges bis 
jetzt eine ſehr rege Tätigkeit entwickelt hat. 
Es wurde eine Lebensmittelgenoſſenſchaft ge⸗ 


gründet, die einen Wochenumſatz bis 1500 Rol. 
erzielt. Sodann wurde eine Teehalle eröffnet, 


in der täglich etwa 1200 Glas Tee zum Preiſe 
von 2 Kop. und ebenſoviel halbpfündige Brot- 
ſtücke gleichfalls nur zum Preiſe von 2 Kop. 


das Stück verabſolgt werden. Auch iſt beim 
Verein eine billige Küche eröffnet worden, in 
der täglich bis 150 Miitageſſen zum Preiſe von 


dem Verein eine Rechtsabteilung ins Leben 
gerufen, die den Mitgliedern ſowohl wie auch 
anderen Handwerkern ohne Unterſchied der 
Nationalität und Konfeſſion unentgeltlich 


Rechtsrat erteilt und Mißverſtändniſſe zwiſchen 


Arbeitern und Arbeitgebern auf gütliche Weiſe 
zu ſchlichten beſtrebt iſt. Außerdem wurden 
bei dem Verein fachmänniſche Kurſe eingerichtet 
und beſondere Fachabteilungen gegründet. Nach 


des Klubs Herr Dr. Klaczkin zum Militärdienſt 


in Anerkennung ſeiner Verdienſte um den 
Verein zum Ehrenpräſes desjelben zu ernennen. 

5 Techniſche Lehrkurſe. Im Hand- 
werkerklub an der Zawadzkaſtraße Nr. 5 fand 
bekanntlich dieſer Tage 
in Sachen der Eröffnung 


ſich bisher etwa 200 Handwerker angemeldet. 


Noch ein Kultu rbildchen. 
einer Blättermeldung zufolge, eine Verſammlung 


mittel⸗Ein⸗ und Ausfuhrſteuer vereinnahmte 


Summe von 1500 — nach einer anderen Lesart 


fino es 15.000 — Rubel am beſten zu verwen⸗ 
den ſei. Nach langem Hin und Her, nach einem 
heißen Redekampf beſchloß nun die hochweiſe 


Verſammlung, den genannten Betrag zur Jaſtand⸗ 
setzung einer der örtlichen — übrigens ganz 
hubſchen — katholiſchen Kirchen zu verwenden. 


Man muß ſich unwillkürlich fragen: gibt es 


in S. mit ſeinen etwa 20.000 Einwohnern keine 
Armut? Gibts dort keine Flüchtlinge aus 
zerſtörten Octſchaften in der Ungeoung, die untere 
nützungsbevürſtig find? Oder gle 
wackeren Bürger vielleicht mit der Suflandjegang 
der Kirche ein gottgeſalliges Werk 2, 


Vorgeſtern um 11 Uhr nachts wurden einige 


erlaufte, zu 5 Rubel Strafe oder 5 Tagen 


eine Verſammlung 
von techniſchen 
Lehrkurſen ſtatt. Als Hörer der Kurſe haben 


Oder glaubten die 


y. Zgierz. Kampf mit Banditen. 


dem c 
mit Schuhpaſta geraubt wurden. Die Beraubten 
ſetzten die Zaierzer Bürgermiliz von dem Ueber⸗ 


eine private Be zahl 


Betriebe. 


Kaufmann Schoel Zalmanowitſch eine Kiſte 


fall in Kenntnis, die ſofort die Verfolgung der 
Banditen aufnahm. Mehrere Milizianten bega⸗ 


ben ſich nach dem Lucmierzer Walde, wo ſie 
bald auf die Spur der Banditen gelangten. 
Beim Herannahen der Milizianten ergriffen die 
Mebeltäter die Flucht und feuerten auf ihre 


Verfolger mehrere Revolverſchüſſe ab. Die 


Milizianten ſchoſſen gleichfalls auf die Ban⸗ 
diten, mußten jedoch deren Verfolgung auf⸗ 


geben, da ihnen die Patronen ausgingen. Den 


Banditen gelang es ſomit zu entkommen. 
— y. Verteilung von Lebens“ 


mitteln. Die Verpflegungs ⸗ Abteilung des 
Zgierzer Bürgerkomitees verteilte in der ver⸗ 
gangenen Woche unter den Armen 4009 Pfund 


für dieje Prozukte wurden 536 Rol. bezahlt. 


der Lenezycer Straße beſchlagnahmte die 


germilfe 8 Flaſchen Schnaps. 2 


Loözer Polizei⸗Präfidenten und 


Verſammlung der Gemeindevogte 


der Umgegend Am vergangenen Montag 
fand im hieſigen Rathauſe unter dem Vorſitz 
des Lodzer Polizeipräſidenten eine Verſamm⸗ 
lung der Vogte, Schreiber und Schultheiße der 
Gemeinden Bruzyca (Alex indrow), Babice 
(Kazimierz), Rzew (Konſtantynow), Rombien 
und Beldow ſtatt. Der Polizeipräſtdent gab 
den Verſammelten bekannt, daß ſie ſich von 
jetzt ab als unter deutſcher Verwaltung ſtehend 
zu betrachten haben und ihre Amtstätigkeit in 


vollem Umfange wieder aufzunehmen haben. 


Weiter befahl der Polizeiptäſtdent ſämtliche 


Schützengräben einzuebnen und die Soldatens 


gräber, ohne Ausnahme ob Freund oder Feind, 


ſammelten aufgefordert, in ihren Ortſchaften 


ſtreng darüber zu wachen, daß die erlaſſenen 


hyzieniſchen Vorſchriften genau befolgt werden. 
und dahin zu wirken, daß im kommenden 
Frühjahr alle Felder beſtellt werden. Bei 
etwaigem Mangel an Saatgetreide können ſih 


die Gemeinden zwecks leichterer Beſchaffung 
von der 


derſelben vereinigen, wobei ſie 


Regierung möglichſt unterſtützt werden ſollen. 


Die Abſchätzungen der Kriegsſchäden ſollen 
baldigſt vorgenommen und möglichſt gründ⸗ 


lich gemacht werden. Nachdem noch die an⸗ 
weſenden Mitglieder des Alexandrower Bürger⸗ 
komitees und der Bürgermiliz empfangen und 
insbeſondere den beiden Pfarrern der Gemeinde 


jeder Beziehung fortgeſetzt werden könne, alle 
Anerkennung ausgeſprochen war, verabſchiedeie 
ſich der Herr Poltzeipräſident. . 


— KW Zur Abſchätzung der 
Kriegsſchäden. In einer der 
Sitzungen des Bürgerkomitees wurde beſchloſſen, 


dem bisherigen Gemeindeſchreiber, Herrn Cgo⸗ 
rzelſki, ein wöchentliches Gehalt auszwiegen, 


damit er die durch das Bombardement in der 


Stadt angerichteten Schäden mit Hilfe einiger 
ohne dafür irgend 
ung verlangen 


Bürger abſchätze, 


zu müſſen. 1 < ; Rz 
— K. W. Feſtnahme von Banditen. 
Der Alexandrower Bürgermiliz gelang es, die 
letzten beiden an der Ermordung des Koloniſten 
Adolf Arndt in Dombrowka⸗Dolna, Gemeinde 
Dalikow, beteiligt geweſenen Banditen feſtzu⸗ 
nehmen und zwar, Perez Scheinholz in Ale⸗ 
xandrow und Abram Calek in Brzeziny. Die 
beiden Verbrecher wurden einſtweilen im Ge⸗ 
fängnis an der Milſch Straße in Lodz unter⸗ 
gebracht. „ ee a i 


I. Zdun ska⸗Wola. Zur Geſchäfts⸗ 


eingetretenen großen Stillſtandes 
Fabriken und im Gewerbe, haben viele Indu⸗ 
ſtrielle und Gewerbetreibende begonnen, fich 
mit dem Lebensmittelhandel zu befaſſen. Unſere 
Stadt wurde dadurch in ein förmliches Mehl⸗ 
la er umgewandelt. Wäre die Ausfuhr von 
Lebensmittel verboten, jo würden fie ſeyr billig. 
ſein. So aber treffen aus Lodz und anderen 


Städten viele Kaufleute und Spekulanten ein, 


die die Lebensmittel äufkaufen. Man hofft 


1 Kaliſch. Von denhieſig en Dam p 2 


mühlen Durch eine neue Vefügung des 


Ortskommandanten wurde den beiden Dampf⸗ 
mühlen „Deutichmann“ und „Kupfer u. Bocas 
ſtein“ geſtattet, Mehl nach der Provinz auszu⸗ 
führen. Dieſe Erlaubnis iſt darauf zurückzu⸗ 


führen, daß hier wieder ein größerer Vorrat 


an Mehl vorhanden ift. Die Damp’mühle der 
ſchließlich für den Bedarf des Militärs im 


58 Ozorkom. Banditenüberfall. In 


der Nacht von Montag auf Dienstag warde 
auf der Ehauffee bei Ozorkow der vorüber⸗ 


Gerſtengrütze und 3600 Pfund Roggenmehl; 


Eu. Gebeimer Schnavshandel. 
In der Wohnung des Meyer Ovordower an 


K W. Alexandrow. Beſu des 


zu ſchüzen und in ihrem urſprünglichen Zr 
ſtande zu erhalten. Ferner wurden die Ver⸗ 


für die ſegensreiche Mittätigkeit, die nur in 


der letzten 


lage. Inſolge des durch den Krieg auch hier 
i in den 


aber, daß die Preiſe bald wieder fallen werden, 
da eine größere Zufuhr herrſchht. l 


Firma „Hamburger und Kleczewski“ iſt aus⸗ 


F fahrende 


ſich gezwungen, 


| 


fallen. 


mann ermordet. 


Nr. 17 


(mann Mendel Scheinbaum von b 
mit 5 bewaffneten N über: 
Sie raubten dem Sch. 80 Rubel und 
dem Kutſcher 2 Rubel. Nach nl 5 
griffen fie die Flucht und entkamen im Dunkel 


6 


der Nacht. 


m eigenen Fubr⸗ 
. Beim Lodzer Syitzen⸗ 
fabrikanten Abram Grünſtein, Srednia- Straße 
Nr. 73, war mehrere Jahre bindurch ein ae 
wiſſer Moiſche Goldſtein aus Bidla als Fabrik 
meiſter angeſtellt. Bei Ausbruch des Krieges 
wurde der Betrieb in dieſer Fabrik eingeſtellt 
und der ſtellungslos gewordene Goldſtein ſah 
w ſich nach einem anderen Erwerb 
kaufte Pferd und Wagen und 
Stadt Mehl nach Lodz 


1. Leuczyca. 


umzuſehen. Er 
begann aus unſerer 


einzuführen. Er machte hierbei ziemliche Ge 
ſchäfte und hatte davon feinen Unterhalt. In 


den letzten Tagen war er wieder nach Lenchyee 
gekommen, hatte 16 Sack Mehl eingekauft und 


trat damit die Rückfahrt nach Lodz an. Einige 


Leute, die ihn erſuchten, fie nach Lodz mitzu⸗ 
nehmen, wies er auf die entſchiedene Erklärung 
ſeines Fuhrmanns, das Mehl ſei ſchon eine 
genügend große Laſt für die Pferde, ab. Drei 
Werſt hinter der Stadt angelangt, ſtürzte ſich 


der Fuhrmann auf feinen Herrn, ermordete ihn 


und verſchwand ſpurlos mit dem Geſpann, 
nachdem er vorher noch die in den Taſchen des 


Ermordeten vorgefundenen 175 Rubel an ſich 


genommen. Die Leiche Goldſteins wurde von 
vorüberfahrenden Händlern aufgefunden und 


nach Lenczyce gebracht. Der Ermordete war 


36 Jahre alt. 


BA Er hinterläßt die Frau und 
fünf Kinder, | Be © 


1. Turek. Reger Holzhandel. Seit 


mehreren Tagen treffen hier aus Breslau, 


Danzig und Pleſchen viele Holz⸗Großhändler 
ein, und machen große Einkäufe. Das Holz wird 
aufgeſtapelt und fol nach Fertigſtellung der 
ſchmalſpurigen Bahn bis zur Grenze und von 
dort nach ſeinem Beſtimmungsort gebracht wer⸗ 
den. Im Zuſammenhange hiermit wurden von 
der deutſchen Feldgendarmerie im Verein mit 
Militär bei den Landleuten in der ganzen Ums 
gegend Hausſuchungen vorgenommen und das 
von letzteren aus den Kronswäldern geraubie 


Holz beſchlagnahmt. 


— 1. Der Kaliſcher Landrat be 
ſucht die Stadt zweimal in der Wo he, um 
im Magiſtrat ſtädtiſche Angelegenheiten zu 
erledigen. ee | 
— 1 Banditenüberfall In der 
verfloſſenen Woche wurde der bieize Seifen. 


um 2 ROL 40 Kop. beraubt Herr Hübner 


hatte außer dieſem Gelde noh 1000 Rudel bei 


bemerkt wurden. 


l. Wloclawek. Aenderung der 
Polizeiſt unde. Vorige Woche hat fid 
eine Deputation der Bürgerſchaft zum Orts. 
kommandanten begeben und dieſem die Bitte 


fich, die von den Banditen glücklicherweiſe nicht 


10 Uhr | l 
wurde erfüllt. Auch der Handel iſt bis 10 Uhr 
abends geſtattert. = 


x Lublin. Zur Lag e. Infolge der 


Flecken Juzefow und Czodel ſehr gelitten. Sie 
ſtanden zwei Tage lang in Flammen. Ueber 
70 Perſonen ſind ums Leben gekommen. Viele 
Gebäude find niedergebrannt. In Codel wurde 


die maſſive gotiſche Parochialkirche arg bee 


ſchädigt. Die Einwohner bei der Flecken Mihe 
teten vorwiegend nach Lublin, Opole und War⸗ 

ſchau. In den letzten Tagen ſind 
Flüchtlinge zurückgekehrt und wohnen in Lehm⸗ 


dürften erſt im Frühjahr zurückkehrea, 
Oitſchaften Kraſnyſtaw, Izbica, 8y ha va, Zus 
Die one Aufſicht gelaſſenen Woh⸗ 
nungen wurden von lichtſcheuem Heſtadel auz 
geptündert. i „ . 


* Warſchau. Die Warſchauer Biers | 


brauer wandten ſich an die zu tändigen Br 
hörden mit der Bitte, das Verbot des Bier⸗ 


verkaufs aufzuheben und reichten in dieſer 
Angelegenheit ein ausfügrliches Memorial eits 
Die Behörden lehnten jedoch dieſe Bitte mit 
der Begrüadung ab, daß die Haupiverwillung 


für indirekte Steuern in der Angelegengeit des 


Verkaufs von Getränken, die eine nur geringe 


Alko olbeimiſchung enthalten, noch keine Gais. 


ſcheidung getroffen hat. 


1 x = | T | 
Briefiniten 
X. 3, Teilen Si uns gefl. mit, welcher Zeitung a 


bezw. Zeitſch iit das hüdſche Gedicht entnommen iſt, 
wir würden es dann gern veröffentlichen. 


fabrikant Herr Hübner auf einer Geſchäftsreiſe 
nach Kaliſch beim Berge Orla⸗Göra von einigen 
Banditen überfallen, ſchwer verwundet und 


unterbreitet, den Verkehr auf den Straßen, der | 
nur bis 6 Uhr abends geſtattet war, bis um 
abends zu geſtatten. Dieſe Bitte 


Kriegsoperationen im Au zuſt v J. haben die 


einige 5 


hütten und Baracken. Die übrigen Flüchtlinge 
; l Wenn 
die Bauſaiſon eröffnet werden wird. Ja den 


robin und Wyſoka brannten zahlreiche Gebäude 
nieder. 


Reichskanzlers 


ar die Ge 
Fleiſch⸗ und Kartoffelverſorgung. 


Die Gemeindeverwaltungen haben den dan⸗ 
kenswerten Anregungen des Deutſchen Städte⸗ 
tages wegen der Beſchaffung von Dauerwaren 
noch nicht überall in dem erforderlichen Maße 
Folge geleiſtet. In einem gemeinſamen Erlaß 
der zuſtändigen Miniſter wird deshalb aufs 
neue die Notwendigkeit betont, die Fleiſch⸗ 
ernährung unſerer Bevölkerung durch recht⸗ 
zeilige Bereitſtellung von Dauerwaren zu ſichern 
und eine möglichſt große Anzahl von Schweinen 


zu beſeitigen, um die vorhandenen Kartoffel⸗ 
vorräte tunlichſt für die menſchliche Ernährung 
zurückzubehalten. Die Gemeindeverwaltungen 
müſſen hierbei, ſoweit dies noch nicht geſchehen 
fein ſollte, für einen ausreichenden Kartoffel 
| vorrat, namentlich für die minderbemittelten 
Bevölkerungskreiſe, rechtzeitig Sorge tragen, 
wobei etwa beim Mehlverkauf erzielte Ueber⸗ 
ſchüſſe entſprechend verwendet werden können. 


Bei der Beſchaffung von Dauerwaren iſt zu 
berückſichtigen, daß es in erfier Linie auf möge 


lichſt ſchleunige Einſchlachtung einer großen 
Anzahl von Schweinen ankommt. Die zwiſchen 
der Zentral ⸗Einkaufs⸗Geſellſchaft und dem 
Deutſchen Städtetage getroffenen Vereinbarungen 
über die Einſchlachtung von etwa 1 Million 
Schweinen und deren Verarbeitung zu Fleiſch⸗ 
konſerven geben den Gemeindeverwaltungen die 
Möglichkeit, einen Teil der Dauerware als 
Konſerven zu beſchaffen; daneben werden aber 
auch andere Dauerwaren (Wurſt, Schinken, 
Pökelfleiſch, Speckſeiten, Schmalz in Faäſſera) 


in erheblichem Umfange beſchafft werden müſſen, 


um eine Sicherſtellung unſerer Volksernäyrung 
ſür die weitere Dauer des Krieges zu erreichen. 


Die Verhandlungen zwiſchen der Zentral⸗ 
Einkaufs ⸗Geſellſchaft und dem Deutſchen 
Städtetag beſchränken ſich nicht auf die Her⸗ 
ſtellung von Fleiſchkonſerven für die Gemein⸗ 
den, ſondern bezwecken darüber hinaus eine 
Zentraliſierung und dadurch eine Verbilligung des 
geſamten Schweine⸗Einkaufs unter Mitwirkung 
der Landwirtſchaſtskammern. Den Gemeinde 
verwaltungen kann die Beteiligung an dieſem 
gemeinſamen Einkauf nur dringend empfohlen 
werden, weil er geeignet iſt, einer ſprung⸗ 
haften Steigerung der Schweinepreiſe durch 


> 


gegenfeitinen Wettbewerb der Gemeinden auf 


dem Markte vorzubeugen. Als Anhalt für den 
Umfang des zu beſchaffenden Bedarfes kann die 
Höhe der betreffenden Aufwendungen dienen; 
die Verwendung eines Geſamtbetrages von 
15 Mark für den Kopf der Bevölkerung kann 
einſtweilen als ausreichend angeſehen werden. 


Die Miniſter vertrauen, daß die Tatkraft und 


Umſicht der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung auch 
bei dieſer ſchwierigen Aufgabe ſich aufs neue 


bewähren und daß es des Eingreifens der 


„ Kommunal⸗Aufſichtsbehörden nur in Ausnahme ⸗ 
r fäuen bedürfen werde. 


Feldpoſtbriefe an deutſche Heeres⸗ 


angehörige beim öſterreichiſch⸗ 

ungariſchen Heere. 
Feldpoſtbrieſe an die deutſchen Truppen, die 
in geſchloſſenen Verbänden mit unſeren Bundes⸗ 
brüdern zuſammen auf öſterreichiſchem oder un⸗ 
gartſchem Boden gegen die die Ruffen kämpfen, 
find ebenſo zu adreſſieren wie Felopoſtbriefe au 
die auderen deutſchen Truppen. Sie erhalten die 
Pok durch die ihnen zugeniiten eigenen deuiſchen 
Fell poſtauſtalten. Davei macht es keinen Uater⸗ 
ſchied, daß die von den deutſchen Heeresange⸗ 
hörigen in dec Heimat eintreffenden Beieſe etwa 


bet einer öſterreichi chen oder ungariſchen Feldpoſt⸗ 


auſtalt aufgeliefert worden find, | 


| Wohlzuunterſcheiden ift hiervon die Adreſſee⸗ 
„OAturg von Seltpoftbriefen an ſolche deutſchen 
Heeresan ehörigen, die zu öſterreichiſchen oder 
ungariſchen Tri ppenteilen abkommandiert find 
und die deshalb ire Feldpoſtſendunden aus der 
Heimat durch Vermittlung öſterreichiſcher oder 
ungariſcher Feldpoſtauſtalten erhalten. Sendungen 


dieſer Art müſſen in der Feldadreſſe die Nummer 
der öſterreichiſchen oder ungariſchen Feldpoſtauſtalt 


Deutſche Wehrverein im Plenariitgunzs 


Abschnitten zu erledigen. 


Emme Yor 


© 
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wap, den 24. Feber 1215 


Teen wie dies in Osfterreich und Uagarn für 
die ; 
ſchrieben ijt, 


Adreſſerunz der Feldpaſtſenduagen vorge⸗ 
Kriegstagung des Deutſchen 
Wehrvereins. 


„Unier überaus zahlreicher Beteilizung fein 
Mitglieder trat der vor drei Jahren den 
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des Reichstaasgebäudes zu ſeiner di 
Hauptverſammlung zuſammen. An 


ieh 

1 ihrig 
. 
Steile d 


* 


in Belgien als Militärgoudernenr weilenden 


erſten Vorſitzenden Generals Keim leiste der 


kaiſerliche Geſandte a. D. von Pilgrim Baltazzi 
die Tagung. N 


Unter lebhafter Zuſtimmung wurde an 
den Kaifer folgendes Haldigungstelegramm gts 
ſandt: N 
„Eurer Kaiſerlichen Majeſtät, dem fege 
reichen Führer des deutſchen Volkes in 
Waffen, bringt die aus allen Teilen Deutiſch⸗ 
lands beſchickte Hauptverſammlung des Deut⸗ 
ſchen Wehrvereins in deutſcher Treue ihre 
ehrfurchtsvolle Huldigung dar. Heil und 
Sieg den deuten Waffen! Ruhm und 
Ehre unſeren Fahnen! Glück und Segen 
dem Vaterlande!“ 
Weitere Begrüßungstelegramme wurden an 
den Kronprinzen, General Keim und Gueral 


v. Litzmann geſandt. 


Es ſprachen Geheimrat Profeſſor De. Adolf 


Wagner und Geheimrat Profeſſor Di. Itoetge. 


—— tem 


Die neuen Leitſätze des Wehr⸗ 
vereins. i 
Neue Leitſätze für ſeine Arbeit hat der Deutſche 
Wehrverein aufgeſtellt, über deffen Hauptver⸗ 
ſammlung wir berichtet haben. Es heißt da: 
„Der Deutſche Wehrverein erſtrebt die Stärkung 
des vaterländiſchen Bewußiſeins, ſowie die Ers 
haltung eines mannhaften Geiſtes im deutſchen 
Volke. Beſonders tritt er dafür ein, die deutſche 
Wehrmacht innerlich wie zahlenmäßig ſo ſtark zu 
machen, daß ſie unbedingt imſtande iſt, den 
Schutz des Reiches und deſſen Machtſtellung in 
der Welt zu verbürgen, Daher müſſ en für unſer 
Volksheer alle wehrfähigen Männer ogne Mize 


nahme ausgebildet werden. Zur iaueren Stärkung 


unſerer Wehrmacht iğ die körperlich: Auszildung 
und militäriſche Vorbereitung unferer Jugend 
notwendig und geſetzlich zu oednen. Auf dem 
gejamten Gebiete der Kgzezéräſtung, insbeſondere 
der Kranken⸗ und Verwundetenpfleze der Familien- 
unterſtützung der Juvaliden⸗ und Hinteroltebenen⸗ 


fürſorge, der F.!epoſt, der Heeresneferungen und 


der Nahrung nittel⸗ und Rohſtoff⸗Verſorgun 


für Heer und Volkswirtechaft bedarf es zorgtältiger 


— 


Vorbereitung und darchgreifender Biſſerung. — 


Grundlage und Hauptwerkzeng untere 
äußeren Politik iſt die Wehrmacht. Nur den 
hierfür gebrachten Opfern entiprechende Erfolg. 
der äußeren Politik auf Grund von Stetigkeit 
und Zielbewußtſein können im Volke Liebe zum 
Heer und Verſtändnis für ſeinen Geiſt erhalten 


Dazu if es notwendig, unſeren auswärligen 


Dienſt derartig zu geſtalten, daß die Tüchtigſten 
aus allen Volkskreiſen herangezogen werden, 
ferner daß eine ſorgfältige Beobachtung des 
Auslandes unter verſtändnisvoller Stellun:⸗ 


nahme zur heimiſchen und ausländiſchen Preſſe 


ſtattfindet. — Der Wehroerein miſcht ſih in ti: 
innere Politik nicht ein; er wird aber ſtets im 
Sinne der Mahnung unſeres Kaiſers dafür ein: 
treten, daß das Vaterland über der Partei ſteht, 
und daß bei den inneren Kämpfen die Volks⸗ 
zuſammengehörigkeit nie vergeſſen wird. In 
ſeiner Aufklärunzs arbeit wird er dafür wirken, 
daß unſer ganzes Volk auch im täglichen Leben 
der Pflichten gegen Vaterland und Familie ſowie 
des Wertes deutscher Sprache und Kultur eut 
gedenk bleibt und daß beſonders in der jugend 
beiderlei Geſchlechts dieſe Ideale gepflegt 
werden.“ 4 u K 


Kriegsprüfung für Aerzte. 
Im Auauſt v. J. wurden zur Erleichteranz 
der Beſchaffung von Militärärzten und zur 
Steuerung des zu erwartenden Aerziemangels 
im Heimatgebiete durch den Bundesrat zwei 
wichtige Beſtimmungen über die Erlangung der 
ärztlichen Approbation getroffen. Emmal wurde 
zugelaſſen, daß allen Kandidaten der Medizin 


nach dem Beſtehen der ärztlichen Prüfung das 


praktiſche Jahr erlaſſen und die Approbal .o! 
als Arzt ſogleich erteilt wurde. Sodann wurde 


eine Notprüfung eingerü;rt, die den Kandidaten 


der Medizin es ermöglichte, die ganze ärztliche 
Prüfung mündlich an einem Tage in allen 

Zur Norprüjunz 
joute aber nur derjenige Medizmer zugelaſſen 
werden, der zu Proꝛokoll erklärt hatte, daß er 
der Hreres verwaltung oder der Z:vilmedizinals 
verwallung zur Veiſugung Heben wollte. 


Als der Bedarf an Aerzten bei der Heeres 


verwaltung in den erſten Monaten des Krieges 


& 


ł 


| 


4 


| 


auf diefe Meife gedeckt war, wurden in der 
Aerzteſchaft Bedenken gegen dieſe Notpräfung 


laut. Es wurde betont, daß dieſe Prüfung 
eine ausreichende Kenntnis von dem Wiſſen 


und Können des Kandidaten nicht ermöglichte, 
daß daher zahlreiche minder gut aus zedildete 
Elemente in den ärztlichen Stand Zutritt er⸗ 
halten würden, die die unzünſlige Lage des 
Standes nach Friedensſchlus verarögern würden. 
Ein Bedürfnis en Meler Erleichterung des 
Derufseintritts wire bereits nach den erſten 
Kriegsmonaten nicht mehr vorkanden geweſen, 
da der militäriſche Bedarf gedeckt märe. Die 
Reichs verwaltung und die beteiligten preußiſchen 


Reſforts haben im Hinblick auf dieſe Klagen 
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zu Beginn dieſes Jahres eingehend geprüft, ob 


die Notprüfungen abdgeichafft werden könnten. 
Dabei wurde feſtgeſtelt, daß eine Anzahl der 
not geprüften Medisiner, die zu Protokoll er- 
klärt halten, ſich der Zivilverwaltung zur Ber- 


fügung halten zu wollen, ihrer Erklärung 
— wenn ſie einberufen wurden — nicht 
nachkamen, da ſie ſich inzwiſchen bereits 


einer privaten Stelle gegenüber gebunden hate 
ten. Dadurch wurde der Zivilverwaltung die 
Möglichkeit genommen, Lücken in der ärztlichen 
Verſorgung auszufüllen. Wenn auch zurzeit 
der militärtſche Bedarf gedeckt war, jo deſtand 
für die Zivilmebizinalverwaltung auch noch 
nach anverer Richtung hin ein empfindlicher 
Mangel. Etwa 4) Prozent der Medizinal⸗ 
beamten ſtanden im Felde oder hatten ſich der 
Heeres verwaltung gegenüber verpflichtet. In 
den Anſtalten und Inſtituten der Medizinal⸗ 
verwaltung fehlten die Hilfsärzte vielfach gan, 
ſo daß die Aufrechterhaltung des Betriebes 
nur durch Ueberlaſtung des Leiters und durch 


ermöglicht werden konnte. Es wurde deshalb 
für notwendig erklärt, für die nächſte Zeit des 
Krieges noch einige Erleichterungen in der Er⸗ 
langung der ärztlichen Approbation beſtehen 
zu laſſen. Auch wurde geltend gemacht, daß 
s für die Kandidaten der. Medizin, die am 
Ende 


licht Benachteitigung gegenüber der Kandidaten 
aus dem Ende des Sommerhalbjahres 1914 


lichen Prüfung (wenigſtens 6 bis 7 Wochen) 
über ſich ergehen iaſſen und daher sehr foär 
im ven Felbdieuſt oder in den Dienſt der şi 
bilverwaltung eintreten müßten. Als Ueber 
Zanzsbeſtunmung wurde deshalb empfoglen, 
eine abgekürzte, aber niti wesentlich erleichterte 
Prüfung einzuführen. So wurde bie 


„Kriegsprüfung“ 


def chloſſen,, die es den Prüfern ermöglicht, 
eiren Ueberblick über das Wiſſen und Können 
des Kandidaten zu gewinnen. Auch gegen 
dieſe Prüfung iſt aus ärztlichen Kreiſen geltend 
gemacht worden, fie erleichtere den Zugang 
zum ärztlichen Stand ſo, daß eine weitere 


erwarten ſtünde. Wenn in manchen Land⸗ 
kreiſen eine Beſetzunz der freigewordenen Arzt⸗ 
itellen fidh nicht hätte ermöglichen laffen, fo 
Ser nur die ungenügende Bezahlung, die angee 


zoien wurde, dafür verantwortlich zu machen. 


Dieſe Einwände können als bere tig! nicht 
anerkannt werden. Die „Kriegsprüfung“ er⸗ 
leichtert tatſächlich die ärztliche Prüfung nicht 
weſentlich. Allerdings prüft in gewiſſen prak⸗ 
tiiden Fä ern nur ein Prüfer, während die 
ordentliche Prüfung zwei Prüfer vorſieht. Wohl 
iſt das Prüfungspenſum in einzelnen Ab⸗ 
ſhnitten eingeſchränkt. Anderſeits fallen die 
Zwiſchenpauſen zwiſchen den einzelnen Sta⸗ 
tionen und in den einzelnen Abſchnitten fort, 
in denen der Kandidat ſich nach den Be⸗ 
ſtimmungen für die ordentliche Prüfung auf 
den folgenden Abſchnitt und auf die folgenden 


Teile vorbereiten kann. Die „Krieasprüfung“ 
verlanat ein abgerundetes mediziniſches Wiſſen 
und Können inſokern mehr, als fie den Ran 
didaten verpflichtet, ſih innerhalb von zehn und 
wenig mehr Tagen über das ganze Gebiet der 
Medizin in allen Abſchnitten auszuweiſen. Die 
„Kriegsprüfung“ enthält auh noh inſofern 
eine Erſchwerung, als ſie die Wiederholung 
eines nicht beſtandenen Abſchnittes nicht kennt, 
ſondern die ganze Prüfung dann als nicht be⸗ 


ſtanden anſieht, wenn fie auch nur in einem 


Teil eines Abſchnittes nicht beſtanden wurde. 
Eine weitere Erſchwerung liegt darin, daß nur 
diejenigen Kandidaten zugelaſſen werden, die 
den Nachweis erbringen, daß ſie im Falle des 
Beſtehens der Prüfung von der Militärver⸗ 
waltung oder von einer Landes zentralbehörde 


zur Leiſtung ärztlicher Dienſte angenommen 


tionalſtrafe veroflichtet hat, auf Aufruf 


find. Die Landeszentralbebörde wird dieſen 
Nachweis nur ausſtellen können, wenn ſich der 
Kandidat unter Vereinbarung einer Konven⸗ 


Landesbehörde die verlangte ärziliche Tätigkeit 
latlächlich zu übernehmen. 
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Barjielit. 


eine bedenkliche Einſchränkung des Betriebes 


des Winterhalbjahres 1914/15 in die 
ärztliche Prüfung eintreten würden, eine erheb⸗ 


wäre, wenn fie die lange Dauer der ordente | 


Sermehrung des ärztlichen Proletariats zu 


der 


Gegenüber dem Einwand der unzenſt zenden 
Bezahlung der Anwärter auf freie Landarzt⸗ 
ſtellen muß auf die Fälle hin zewieſen werden, 
in denen junge, ſoeben notgeprüfte Aerzte bei 
aus reichender Bezahlung ſich nicht haben bereit 
finden laſſen, auf das Land zu gegen, da ihnen 
der Aufenthalt in der Großſtadt mehr zufaate, 
Die leitenden Aerzte der Standes vereine wü⸗⸗ 
den ſich ein Verdienſt erwerben, wenn fie die 
jungen Aerzte barüger belehren wollten, daß 
die Uebernazme einer müghſelinen Landarzt⸗ 
tätigkeit zurzeit auch eine vaterländiſche Pflicht 


. 


Wieviel Brot braucht der Menſch 
Käglich? 


In der letzten Zeit hört man nicht felten 
die beſorgte Frage, 05 wir mit unſeren Bors 
räten an Brotgetreide bis zur nächſten Ernte 
auskommen werden. Im Anſchlus daran wird 
die weitere Frage aufgeworfen, wieviel Brot 
denn eigentlich der Menſch zu ſeiner Ernährung 
täglich braucht. ö 
Um unſeren Körper geſund und leiſtunas⸗ 
fäbig zu erhalten, bedürfen wir einer gewiſſen 


Menge von Nährwerten, die nach Körpergröße, 


Alter, Temperament, Arbeitsleiſtung uſw. ſehr 
verſchieden iſt. Dieſe Nährwerte brauchen aber 
keineswegs in beitimmten Stoffen zugeführt zu 
werden. Sehr verſchiedene Nahrungsmittel 
tragen zu unſerer Ernährung bei: außer dem 
Blot beſonders Kartoffeln, Gemüſe, Obſt, Zucker, 
leid, Fiſche und Milch. Keines dieſer Nahr⸗ 
ungsmittel ift unentbehrlich, vielmehr kann 
jedes von ihnen durch andere erſetzt werden. 
Das gilt auch für das Brot. Auf frühen Eat⸗ 
wicklungsſtufen der Menſchheit hat man über ⸗ 
haupt kein Brot gekannt, und noch jetzt gibt 
es ganze Völker, im hohen Norden wie in den 
heißen Himmelsſtrichen, die völlig ohne Bror 
leben. Auch wir könnten (wenn auh nicht von 
heute auf morgen) auf den Genuß von Brot 
verzichten, wenn wir dafür z. Z. Kartoffeln mit 


einer geringen Beigabe von Fleiſch, Fiſch oder 


Milch zu uns nähmen. 


Trotzdem ſpielt das Brot infolge des gün- 
ſtigen Verhältniſſes der in ihm enthaltenen 
Nährſtoffe in der Ernährung weiter Kreiſe eine 
geradezu beherrſchende Rolle,. Im Laufe der 
Jahrtauſende ift es für uns das typiſche 
Nahrungsmittel geworden. Wir beten um unſer 
tägliches Brot und halten es für Sünde, mit 
dem Brot achtlos umzugehen. Wenn wir auh 
ohne irgendeine Schädigung das Brot entbehren 


könnten, jo müſſen wir doch danach ſtreben, 


daß es uns dauernd zur Verfügung ſteht. 


Deshalb haben die Verbündeten Regierungen 
Maßnahmen getroffen, um unſere Brotver⸗ 
ſorgung dauernd ſicherzuſtellen. Die Verfütter ung 
von Brotgetreide an das Vieh iſt verboten und 
alles Brotgetreide im Lande mit Beſchlag be⸗ 
legt worden. Es iſt vorgeſchrieben, daß das 
zur Brothereitung verwandte Getreide gehöriz. 
ausgemahlen wird und daß alles Roggenbrot 
einen Kartoffelzuſatz erhält. Die Menge des 
den Bäckern und damit der Bevölkerung zur 
Verfügung ſtehenden Mehles iſt auf drei Viertel 
des Anfang Januar verbackenen Mehles be⸗ 
ſchränkt worden. „Dieſe Maßnahmen werden 
bewirken, daß uns bis zur nächſten Ernte 
das Brotgetreide und damit das Brot nicht 
ausgeht. 1 


Jeder einzelne kann zur dauernden Sicherung 
unſerer Brolverſorgung beitragen, indem er feinen 
Brotgenuß vermindert und dafür mehr andere 
Nahrungsmittel zu ſich nimmt. Das Haupt⸗ 
hindernis für ſolches Verhalten iſt hinweg⸗ 
geräumt, ſobald die Bedeutung des Brotes in 
unſerer Ernährung klar erkannt iſt. Broteſſen 
iſt keine unbedingte Notwendigkeit, ſondern eine 
Gewohnheit — eine Gewohnheit, auf die wir 
freilich nicht leicht verzichten werden, auf die 
wir aber auch nicht zu verzichten brauchen, wenn 
wir haushälteriſch mit dem Brot umgehen. 

Prof. Dr. Eltzbacher, Berlin. 


Kriegshumor. 


— Schutz vor Krieasdichtern. So oft 
der Redakteur Müller arf fein „Herein ein en Heren 
mit wallendem Orar in da; Redaktionszimmer treten 
ſieht, ruft er ſofort: „Hände hoh!“ ö 

„ („Fliegende Blätter.“) 
— Nutzan wendung. Kunde: „Sie haben 


mir für den Anzug ein Jahr Garantie ge eben, und 


nun iſt er jetzt ſchon kaput. — Händler: „Na, Sie 
wijfen doch, Kriegsjan re zählen do pelt.“ 
„die Soldatenbraut. Beurlaubter: „Ich 
ſoll Ihnen viele Grüße von Ihrem Schatz überbrin⸗ 
ge Fräulein! Köchin (freudig: „Von mem 
Schatz; — „Ja. vom H utergu erto ti!“ — „Köchin 
9 17120 Gott, und gar vom Hinter⸗ 
oni? a 

— Der Bure Dewet foll von den Englän⸗ 
bern für — w Inſinnng erelärt werden. Warum? 
e von den Engländern nicht — zam Narren 

* j i $ i l 


in Polen. 


Wie wir bereits meldeten, hat ſich in der 


Schweiz aus hervorragenden Polen ohne Untere Truppen an Warſchau hingewieſen wird 


| heißt: 


ſchied der Staatsangehörigkeit und zu aus⸗ 


ſchließli è 1. 
jiliebli philantropiſchen Zwecken ein General blick ſich passte zu verhalten. Die Verfprehune 


hilfskomitee für die Kriegsleidenden in Polen 


gebildet, während gleichzeitig in Berlin, Wien 
und New-Nork ein anderes Komitee gebildet 
115 ic 0 en der | 
polniſche Dichter Henryk Gien iewiez iſt, ver⸗ Q 

Landes in Polen wiederholen und die Hoffnun⸗ 
‚Öffentlich jetzt einen Aufruf, au die geſitteten gen in die angeblichen Freunde Rußlands, 


England und Frankreich, müſſen verſchwinden, 
„Ueber den ungeheuren Strecken vom $ 5 ee 0 u 


Njemen. bis zu den Sarpıthen breitet das 


wurde. Das Komitee, 


Nationen, in dem es u. a. heißt: 


Geſpenſt des Hungers feine Fittiche aus. 


GBreiſe und Frauen irren im ſtren zen Winter 
obne Dach über 


iſt der häusliche Herd, und wenn die Kinder 


ihre abgezehrten Hände zu den Müttern er⸗ 
heben, mit der Bitte um ein Stück Brot, ſo 
antworten ihnen die Mütter nur mit Tränen. 
Und ſolcher Darbenden, nach Hilfe Dürſten⸗ 
den — hört es, ihr chriſtlichen Nationen! 


— find hier in Polen Millionen und abermal 

Millionen. 

a bat denn PUN ein. Rec auf eure 
ilfe? 


Ein ſolches Recht ſteht im Namen der 
Menſchenliebe einem jeden Volke zu und um 
ſo mehr dem polnifchen, das ſelbſt nach der 
Teilung ſeines Vaterlandes ſich vom Unglück 
nicht hat beugen laſſen, ſeinen Namen nie 
verleugnet und durch feinen mächtig hervor⸗ 
guellenden Lebenswillen ſich feine Exiſtenz 
Es beſitzt ein 
ſolches Recht kraſt feiner hiſtoriſchen Bers I 


bels iftenbeit, | | 
aD acer SR] Sin unermüdlich im Stürmen. 


für immerdar geſichert hat. 


gangenbeit, 


als Schützer der Bedränaten, als Schild der 
Zu dem 
allgemeinen ziviliſatoriſchen Erwerb haben 
auch unſere beſten Geiſter das ihrige beige⸗ 


europäiſchen Geſittung im Oſten. 


ſteuert, unſere Gedankenarbeit, unſere Schaf⸗ 
fenskraft. 
nteiles am Leben der Menſchheit, 


und rufe eure Hilfe an für 
Zervensgefühle bewegen, möge die Stimme 
Polens nicht immer als Schmerzenslaut 
ertönen. Mögen die polniſchen Mütter ihren 
Kindern etwas mehr als Tränen bieten 
tönnen. Brot und Obdach für das polniſche 


Voll, auf daß es den Fruhling der Auf⸗ 


erſtehung erleben kann. 
Das Generalhilfskomitee 


für die Kriegsnotleidenden in Polen; 
Der Pröſident: Henryk Sienkiewicz. 

Der Aufruf träat zahlreiche Unterſchriften 
hervorragender polniſcher Perſönlichkeiten. Dar⸗ 
unter ſind: Frau Curie⸗Sklor owſka, Paris; 
Graf Nieolas Potoecki; 
Biſchof Ruszkiewiez, Warſchau; Bergſon, Prä⸗ 
ſi dent der Warſchauer iſraelitiſchen Kultus⸗ 
ge meinde; Geisler, Präſibent der evangeliſchen 
Gemeinde; Fürſthiſchof Sopieha, 
Graf Stanislaus Tarnowſki, Präſident der Kra⸗ 
kauer Akademie der Wiſſenſchaften; Ko taneecki, 
Rektor der Jagelloniſchen Univerfität, Krakau; 
Fruchtmann, Vorſtand der iſraelitiſchen Gemeinde 
Krakau; Fürſt Radziwill, Präſident der polniſchen 
ration des deutſchen Reichstages; Cylae 
pomjit, Herrenhausmitglied ; Adamſki, Bors 
l figender der Kooperatiogeſellſchaften, Poſen; 
Trompce,yuſti, Reichstagsabgebconcter; Sule. 


daft. 


Der Sitz bes Polnischen Generalbilfsfomi 
Die Schweizer Nationale | Karpathen tätigen Truppen der Verbündeten zu | 


Ein dritter Militärkritiker ſucht die 


tees iſt in Lauſanne. 
bank iſt e 
nehmen. 


Hilfe für die notleidende Zivilbevölkerung 
l in Muſſiſch⸗Polen. 


Unter dem Vor ſize des Landmarſchalls 
Prinzen Liechtenſtein fand hier die konſtituierende 
Verſammlung des öſterreichiſch⸗ungariſchen Hilfs⸗ 


e, entsegenzu⸗ 


beſetkten Gebiete Ruſſiſck⸗Polens flatt. 
auf das ſchreckliche Los jener 


ſagte, das öſterreichifch- ungariſche Komitee ver⸗ 


= folge denſelben Zweck wie das in Deutſchland 

ein fpeſetzte Hilfskomitee. Es handle ſich um 
ein Werk der Menſchlichkeit und Menſchenliebe 
Hohne ſeden politiſchen Beigeſchmack. Es ſollen 
Gel dſpenden geſammelt und der mit der Rocke⸗ 
a Taler Stiftung i in Verbindung Rependen, en 


licht einen von der Petrikauer Konföderation 
in Polen maſſenhaft verbreiteten Aufruf, in 


wenn man der traurigen Tatjache eingedenk ii, | 
daß dieſe Freunde bereit ſind, für ein Dorf im 


Liſaß od Stück Erde in den Kolonien 
Der Arbeiter hat die Hände in den S hosß Elſaß oder ſür ein Stück Erde in de 


gelegt, denn es aibt keine Werkſtätten mehr 
in Polen; den Pflug frißt der Poſt, denn 
dem Bauer iſt das Korn zur Ausſaat wege | 
genommen; der Händler verkauft feine Ware 
nickt mehr, da ſie niemand bezahlen kann; 


Stelle mit einer derartigen Fülle von Verant⸗ 


ihren Häuptern. umher. wortung übernommen habe. 


Epidemiſche Krankheiten mehren ſich, erloſchen terlichen Zuverſicht auf die weiteren Erfolge 
der tapferen Truppen möge der Klub ſich mit 


deren 


der 
| unfrer Armee begründet werden wird. 
kaun heute die genauen Unriſſe dieſer Zukunft | 

e itwerfen, aber jedermann weiß, was die potniſche 


Dynastie und der Gite des Ba | erobert, 


| e nee meldet: Doe ſchwere Shiar, den die ruffiiche 
Alſo im Namen dieſes me seh Olpreuen EA hat, 


Namen der aus ſolcher Teilnahme la Ä deutlicher in den Petersburger Con muniq 1623 


genden Rechte, im Namen der Lehre Cyriſti, 


im Namen unſerer alten und friſchen Leiden, und Veraleichsphraſen ift man bemüht, 


Fürſt Poniatowſki; 


Krakau; 


enilaſten. 


ſich der Himmel. 
die Deutſchen auch 16 ¼ 
Geſchoſſe fliegen ſo ſchnell nacheinander, das 
5 man ein bee eech Desken SB. ‚Erde d 


4 koniſchen nentralen Kommiſſton zur Verfügung 
geſtellt werden, welche die Notſtandsaktion in 
I Polen durchführen wird. 


5 Die Polen und die Sa be Deutſch· | 


Der Aufruf en polniſchen m 
komitees Thr Die Kriegsleidenden 


land ⸗Oeſterreichs. 


dem auf das Näherrücken der wied Ei 
3 
„Es wäre ein Verbrechen und ein 
Wahnſinn, in dieſem großen hiſtoriſ hen Au zen⸗ 


gen des rufſiſchen Deſpoten können nur die 


Ruſſifizierung Galiziens bedeuten, um den Reſt 


unferer teuren Andenken in Krakau und Lens 
berg zu vernichten, die blutige Geſchichte unſeres 


das Schickſal Polens preiszugeben.“ 
| Vom Polenklub. 


Nach ſeiner Wahl zum Obmann des s Polen - * 


Hubs hielt Ritter v. Bilinſki eine Rede, in der 
er ausführte, daß noch nie ein Obmann ſeine 


In der unerſchüt⸗ 


denjenigen Angelegenheiten befaſſen, 
Lö ung die gegenwärtige Lage des Landes 
erheiſche, Dem Klub und allen Schichten der 
Nation müſſe die Wiederaufrichtung des Lan⸗ 


Zakunft, welche durch die 


Niemand 


Nation der D 
zu verdanken dat 


N Deutſche gager Beteng — Mitma, den 24 gebear 1915: 


| befindet, teilt der Voſſiſchen Zeitung mit, 
ſich General Thayer von der Militärakademie 
der Vereinigten Staaten in Weſt⸗ Point 


undurchdrinalichen Rauch gehüllt. 
Ueberhaupt ſchlagen fh die 


Deutſchen wie die Wilden. Sie ſind unermüd⸗ 
lich im Stürmen. Demſelben Blatte berichtet fein 
„Die Rra ung „Naprzöd“ veröffent- 
i a si [Wirkung der 42 Zentimetergeſchütze. 1 1 85 er 
ſchreibt: 
[Menſch zuvor vernommen. 
Geſchoßmantels, das man gefunden hat, 
anderthalb Pud (gleich 60 Pfund). Ein ſolches 
[Geſchoß hat in einer Station einen ganzen 
Eiſenbahnwaggon mit warmen Kleidern aus 
dem vom Zaren ‚genifteten Depot in einen 
[Trümmerhaufen verwandelt. Splitter die ſes Ge⸗ 
l ſchoſſes d über zwei Pfund ſchwer.“ . 


Kriegskorreſpondent Ranom über die verherr de 


„Ein ſolches Schießen hat noch kein 
Ein Viertel eines 
wog 


Kriegslage. 


ſich auf einer Aufklärungs fahrt 


wie 
folgt über die Lage des ee Krieges 


geäußert habe: 


„Wenn wir uns jeder verſönlichen Partei- 


l nahme, ſei es für die Verbündeten, fei es für 
Deutſchland, enthalten, einen Plan des Ope⸗ 


| rationsgebietes nehmen und darauf die Linien 
des, ſowie die Neugeſtaltung des nationalen 


politiſchen Lebens vorſchweben Dieſe Neu⸗ 
geſtaltung, ſagte von Bilinſki, ift ein Werk 
E: folge 1 


der kämpfenden Parteien markieren, 
aegnen wir auf den am Blick den folgenden 
Tatſachen: 

1. Der Krieg iſt nun feit. ſechs Monaten 


im Gange, und während dieſer Zeit haben die 
im Weſten den grözten 
ſammenſtößen mit der Polizei und Koſaken. Das 
Volk mußte weichen. Hunderte wurden arretiert. 
| 300 Tote und Verwundete waren das Reſultat. 


deutſchen Truppen 
Teil Belgiens und einen Teil Frankreichs 


2. Ini Diten iſt der deutſche Vormarſch 


= | in Ruſſiſch⸗Polen eingedrungen und bewegt 


Preßſtimmen. 


Nachklänge zur ee 
in Maſuren. 


Die Wiener Korrespondenz „Run db⸗hau⸗ 
tritt im mer 
und Kommentaren hervor. Mit Ausflüchten 


erweiſt ſich als beſonders ſtrenge. 


biete im Rückzuge befinden, ein Umſtand, der 
im ruſſiſchen Publikum ein Gefühl, der Ueber⸗ 
raſchung auslöſe. Vielleicht, trëtt fih ein 
| Blatt, wollen die Ruffen damit Gegner 
I nur auf ruſſiſches Territorium le E Einer 
der Kriegsberichterſ kalter äußert, t Ruffen 


arbeiter wird dargelegt, daß Dipreußen ja uur 
| ein Abſchnitt des öſtlichen Kamp feldes fei, das 
ſeinerſeits bloß einen Teil des geſamten Kriegs ⸗ 
| theater bilde. 
| einem einzelnen Abſchnitte keine übertriebene 
Wi! tigkeit beimeſſen, da es ſich jedes mal ledig ⸗ 
lich um eine Szene des großen Aktes in einem 
welthiſtoriſchen Schauſpiel handle. 
brzynftt, Wräfident der Poſeuer Ack rbaugeſell⸗ | miſche Offenfive, die die Deutſchen plötzlich in 

2 und über Dipreußen hinaus ergriffen, nur von 
| dem Plane Hindenburga diktiert ſei, die in den 


| anderen Kommentar wird betont, daß die ſtür⸗ 


„im Publikum vorkommende Anſicht? zu gers 


1: renen, daß der deutſche Erfolg in Oſtpreußen 
in Verbindung mit der erneuten deutſchen Of- 
fenſive in Polen etwa das „phantaſtiſche“ 
[General von Hindenburg zugeſhriebene Ziel 
verſolge, Petersburg anzugehen und ne den 
Weg dorthin zu öffnen. 
komitees für die notleidende Zivilbevölkerung 
der von den öſterreichiſch⸗ un⸗ariſchen a i: 
er 
Vorſitzende hielt eine Anſprache, in welcher er 
unglücklichen 
Gegenden, wo der Kampf tobt, hinwies und 
würden. 


dem 


Die ruſſiſchen Blätter een Siit 


derungen der numeriſchen Ueberlegenheit der 
Deutſchen bei den letzten Aktionen und heben 
auch die furchtbare Wirkung der deutſchen Ges | 
ſchütze hervor, die immer und immer ergänzt 


Dem „Aufifoje Slowo“ wird ge⸗ 


meldet: 


Zollgeſchütze. 


die Linien 


In einem 


„Wenn die fd weren deutſchen 9 und. 
41 Zollgeſchütze Nachts in Aktion treten, rötet 
Um Skiernewice yes | y 

ie 


to ene Warſchau zu. 


Deutſchen Reiches ſtatt gefunden, und 


Krieges ſreigeblieben. a 


Meilen durch Gebirge und unebnes Qand, 


welches müheloſe Verteidigung gewährt und 


Die Petars eindringenden Truppen unüberwindliche Hinder⸗ 


niſſe ent zegenſtelen würde. 
Vom militäriſchen Standpunkte find die fi 


1. Die Kräfte der Verbündeten müſſen fh 


den eindringenden deutſchen Truppen gegenüber 
ſelbſtverſtändlich defenſio verhalten, und wenn 
Verbündeten durchbrochen 
würden, ſo müßte Paris fallen, was ein ern⸗ 

Say nach Berlin“ 


Her der A Näheres er werden, dürft 
Verbündeten die jetzt er Armee Näheres erfahren wer 6 


ſtehenden deſenſiven deutſchen Linien durch⸗ 
brechen und die deutſchen Truppen aus Belgien 
binauszutreiben verſu hen, ſo würde dies einen 
unbeſchreiblichen Verluſt an | 
Material für die Re, Nationen 925 | 
deuten. 
3. Wenn die Verbündeten einen erſol welchen d 
Durchbruch durch die deutſchen Linien im Siven | 
erzielen und Berlin vom Weiten her zu ere | 
reichen verfuchen, fo. müßten fie einen Marſch 

| von mindeſlens 500 englifchen Meilen untere | 


8 | 
Man dürfe ben Vorgängen in | nehmen, und zwar durch einen Teil des Deute | 


der 


ö ö haftes Unglück bedeuten würde. 
| würden in dieſem Raume erſt dann wieder baf 9 


| größere Kämpfe annehmen, wenn fie ſich dabei | 
ausgiebig auf ihre Feſtungen und Bahnen ſtützen 
könnten, denn in demſelben Maße, in dem die 
| Deutfchen im ruſſiſchen Territorium votrrücken, 
nähern ſich die Ruffen den eigenen GStükpunf- 
ten, während ſich die Deutſchen von den gen | 
entfernen. 


In den Ausführungen der militärischen Mit⸗ | 


2. Sollten die 


Leben 


ſchen Reiches, der wegen der natürlichen Eigen⸗ 
ſchaften des Landes und der gebotenen Verteidi⸗ 
gungs möglichkeiten als uneinnehmbar bezeichnet 
Ba kann. i 
4. Anſcheinend liegt die einzige Hoffnung | 
I. der Verbündeten auf ein ſiegreiches Vorgehen 
zu Lande in einer ruſſiſchen Invaſton im Oten, 
doch ſind in dieſer Richtung keine Fortſchritte 
gemacht worden, da die deutſchen Truppen nun⸗ 
mehr in das Gebiet er an Rn 
ſind. 


nach ſechs Monaten des Krieges und koloſſalen 
Verwüſtungen von Leben und Beſitztum bis 
] zum beutigen Tage einen ſiegreichen Feldzug 
geführt haben, und wenn neue englifche Truppen | 
berübergeſchickt 
Verbündeten zu verſtärken, ſo gehen ſie nur 
Möge Gott ein 
8 Ende dieſer Aöſchlachtung 1 i 


werden, um die Linien der 


ihrem Verderben entgegen. 


Rußlands innere Kämpfe. 


bot in den 


: $ 


und Luft erzittern, der ganze Horizont ift wia den, daß die gasai ET nicht gegen den 


Die meiſten 
ruſſiſchen Verwundeten ſind Opfer dieſes mör⸗ 


deriſchen Feuers. und gegen die Kaiſerinwitwe richtet. Troß der 


verſchärkten Zeitunaszenſur bat das ruſſiſche 
a Weltkrie des ermittelt. 
| 1 0 1 Emde — ift durch den Krieg 
ſchon jetzt in einer Y 
männliche Teil 
Fahnen; 


ſckon 
den Männern nichts wiſſen. 
Neaieruna bewilligte Hilfe an Familien, deren 
| Oberhaupt im Kriege if, wird in den größeren 
Stÿädten einigermaßen prompt ausbezahlt, auf 
dem Lande ſcheint die Oeganiſation ganz zu 
l verſagen. 
im Volk, die ſich vielleicht ſchon bald in nie 
dageweſener Stärke entladen wird. 
Vorzeichen waren die zwei m. in 
| Petersburg. : 

| Ein- amer kaniſcher General über die | 

l 115 Kabrifuiertel am Obwodnikanal und dem 
Profeſſor G. S. Atwood, Sekretär der 
amerttaniſchen Handelskammer in Berlin, der 
in Amerika 
daß 
Inſel bewohnt). 
aus!) zogen die Maſſen dem Newskiproſpekt 
zu. Alle Straßen, die hineinführten, 
| aegen die Demonſtrierenden ab zeſ perri Es 
kam zu Zuſammenſtößen, bei denen ca. 100 i 
| Perjonen getötet oder verwundet wur den. 


es | ein zweiter, größerer. Diesmal kam der Haufe 
o bes | 
| und aus den 
| entnehmen, daß der Zug zum Palaſt des Groz⸗ 
fürſten 


Die Verwundeten wurden in der nåh: tlie gen⸗ | 
den Klinik des Baron Villiers verbunden und 
l Seit Beginn des Krieges bis heute 
haben die Kämpfe faſt ausſchließlich außerhalb 
des 
deutſches Gebiet ift von den Verwü, ‚tungen des 


4§. Die Spitze der deut ben Linie i im Weiten Ä 
befindet fih nur etwa 68 engliſche Meilen von | 

der Haup'ſtadt Frankreichs entfernt, und zvar 
auf einem erträglichen, fruchtbaren Ackerland, 
während die Entfernun! der Hauptſtadt Deutſch⸗ 
lands von der nächſten Spitze der Linien der 
: | Verbündeten, in geradem Fluge gerechnet, 40) 
en 

k wahren Sachverhalt, den man nun nicht mehr 

5 e a i abzuleuanen vermaa, abzuſchwächen. Die Zenſur 
Mögen das polniſche Herz auch andere als | bnrger e e Das die über Ol. | 

preußen vordringenden Deutſchen die Front 


Plozk.—Nadionz erreicht baben. Ferner wird aus obigen Tatſachen ergebenden Folgerungen | 


| mitgeteilt, daß fih die Ruffen auf dieſem Ges einleuchtend, und dieje find: 


waren ohne Erfolg. 


| Pograpyıe z becks N . an much 5 


und 


Brief der römiſchen „Tribuna“ wird berichtet 


zur Gruppe C.emenceau⸗Caillaux gehören, ein 


Spannung eingetreten ſei. Poincaré habe de 
Vom militäriſchen Standpunkte iſt die Shluß⸗ g a P 0 


| folaerung unwiderſtehlich, daß die Deutſchen Krieg um 


Caillaux mit Dentichland verhandeln wollt 
Tage in Rom befunden habe, 


Präſidentſchaft dee an auf dee ga 
gramm geſtanden habe. 0 


| Abberufung der ruſſiſchen und engliſch 


Lie Verbreitung revolutionärer Schriften | 
auf chen Induſtrieſtädten im 
Dezember und Januar einen Umfang ange⸗ 
nommen, wie er ſeit 1905/6 nicht mehr zu 
N konstatieren 1 war. s muß eee wer d 


Nr. 13 


en Nikolaus, der nach wie vor beim Volke 
om iſt, Sondern gegen Nikolai Nikolajewitſch 


ie richtigen Urheber des 
inſtinktiv die e 
recht traurigen Lane. Der 
der Bevölkerung iſt unter den 
irgend welche e de von ihnen 
kommen meiſt nicht an, ſo daß die Familien 
ſeit Monaten von ihren im Felde ſtehen⸗ 
Die von der 


Es herrſcht daher eine Erbitterung 


Das erſte 


Der erſte fand am 29 er Halt, Aus 
Narwaſchen Stadtteile zog eine gewaltige S har 

Arbeiter und Frauen nach dem Anit ſchkow⸗ 
Palaſt, der Reſidenz der Kaiſerin⸗Witwe (die 
aber augenblicklich das Schloß auf der Jelaain⸗ 
Mit „Doloi“⸗Nufen (Hin 


wurden 


Dieſem erſten Putſch folgte am 3. Januar 


aus den Arbeitergegenden der Wyborger Seite, 
„Doloi“⸗Rufen konnte man klar 


Nikolajewittſch durchdringen wollte. 
Ehe der Rieſenhaufen jedoch die Simſon brücke 
erreicht hatte, kam es zu ſehr ernſtlichen Zu⸗ 


blieben unter Bol: zelarteſt. 


Schon zwei Tage ſpiter wurden in Tau- = 


| fenden von Exemplaren Aufrufe in allen Stadt- 
| aegenden Petersburgs verteilt, in denen die 
| Regierung, Nikolaj ꝛwitſch, die Kaiſerin witwe 
| und Safonov ſcharf angegriffen wurden. 


Alle 
Bemühungen der Polizei, die Urheber und den 
Herſtellungsort der Flugblätter zu ermitteln, 
Der Stadthaupt mann von 


Petersburg erließ am 9. Januar folgenden 
| Bifehl an ſämtliche Polizeivorſteher: 
b Folizeivorfieher haben innerhalb 14 Tagen i eine 
engliſche Meilen beträgt, und davon gehen 300 


„Die 


ausführliche Lille von ſämtlichen in ihrem 
Bezirk befindlichen Typographen, Lithographen 


und ähnlichen Anſtalien, jowie von allen Bis 
bliotheken und Buchhandlungen auf zuſtellen; 

ferner ſind die genauen Vor⸗ und Zunamen 
der betreffenden Anſtaltsbeſitzer und auh der 


Verwalter und Verkäufer der Qute beizufügen. 
Die Liſten ſind dem Generalinſpekteur der Ty 


ein zureichen.“ | 
Wenn die weiten Sbichten der Bevölkerung 


erft über den wahren Stand des „Marſche 
und über die bisherigen „Erfol ze 


ein gewaltiger Sturm Rußland ee e 


cette Telegramme. 


Albert, König von Frankreich. 


Zürich, 21. Februar. In einem Harij 
In weiten Kreiſen Frankreichs wird die Wal 
König Alberts von Belgien zum König vo 
Frankreich gefordert. Bereits fanden mehre 
geheime Verſammlungen ſtatt. Der König de 
Belgier genieße heute in Frankreich eine Volk 
tümlichkeit, wie keiner der breed 
Weiter wird in der Tribuna”. i 
beſtehe kein Zweifel, daß zwiſchen der 
denten Poincaré und den Staatsmänner 


jeden Preis gewollt, währen 
Eine franzöſiſche Perſönlichkeit, die ſich diese 
ſoll beſtäti 
haben, daß der Krieg vom erſten Tage ï 


Geſandten in Teheran. 


a Die „Frankfurter Zeitung“ meldet N 
Petersburg: Der ruſſiſche und der englüi 
Geſandte in Teheran werden laut „Rietih“ 
abberufen, . (as ſie nicht zuſammen 5 


5 


2 


Das deutsche W 


Ar 7 


„Dentſche Lodzer Zeitung — Mittwoch. den 24. Februar 1915. 


im Kriege. 
te englische 

In einer starkbesuchten Mitgliederver- 
samm ung des Ortsverbandes Gross-Beriin 
des Hansabundes, die im Lehrervereins- 
haus stattfand, behandelte Reichstarsab- 
geordneter Dr. Stresemann das Thema 
„rieg und deutsches Wirtschaftsleben“ 
und führte dabei aus: 

Die vergangenen sechs Monate des 
Krieges zeigen ein Durchhalten des deut- 
shen Wirtschaftslebens, wie es auch die 
grössten Optimisten nicht erwartet haben. 
Allerdings war die Rohstofiversorgunz 


und Lebensmittelverteilung nur dadurch 


möglich, dass man sich — vielfach zu 
einem starken Staatssczialismus bekannt 


„hat, ohne den in diesen Zeiten nicht aus- 
"ukommen war, 


2 Beruhigend in bezug 
auf die Lebensmittellrage sind die Dar- 
‚ezungen, die Calwer in seinen Aus füh- 
rungen: 

„lieg“ macht und die darauf hinausgehen, 
dass wir grössere Vorräte hätten, als die 
Reichsämter selbst annehmen, und jeden- 
ialls in unserer Versorgung, wenn auch. 
mit Einschränkungen, gesichert wären. 
Die Gesundung unscres inneren Wirtschafts- 
lebens zeigt die iinanzielle Lage und die 
bestehende Geldfiüssigkeit, die einer neuen 
I\:iegsanleihe unter guten Bedingungen 
denselben glänzenden Erfolg sichern würde, 
wie der bisher abgeschlossenen. Neben 
üer finanmiellen Lage treten als Gradmesser 
der günstigen wirtschaftlichen Verhält- 
nisse besonders die Ziifein des Arbeits- 


_Marutes hervor. Im Lezembar 1914 kamen 


auj 160 ollen Stelien 131 Arbeitssuchende 


i i 


Segen 195 im Vorjahre. Auf dem Gebiete 


der Waffenindust je und der Schwerin- 
dustrie macht sich direkt ein Arbeiter- 


mangel geitend, während allerdings auf 


deln Gebiete der Ex.ortindustrie und des 
Weithandels 
i:amburz) noch ein starser Arbeiteran- 
diang zu spüren ist. Der anfängliche 
hucagang der Löhne uud Gehälter ist 
zum Teil ausgeglichen, in gewisse: Mili- 
ta lielerungsinzustrie sind die Löhne so- 
gar sprunghalt gestiegen. N 
Liese günstigen wirtshaitiichen Ver- 
hältnisse begıünden sich vor allem daraut, 
dass Schon bisher an Aufträgen des 
Reiches für riegslieterungen beinahe 
ebensoviel auf dem deutshen Wirtschafts- 
ma kte ausgegeben worden ist, wie unser 
gesamter Aussenhandel im Jahre 1913 
betrug. Während unsere Gegner duch 
„lie vom völkerrechtlichen Standpunkte 
Aus mit Recht angreifharen Waffenliefe- 
rungen der Vereinigten Staaten gezwungen 
werden, ihre heeresiieferungen zum 
srossen Tei im Ausland zu bezahlen und 
sich daduch aui die pauer um Milliarden 
zugunsten der Vereinigten Staaten zu 
shwächen, bleibt bei uns das Milliarden- 
geld cer Hertiesäuiträge im Lande. Es 
iindet also nur eine Verschiebung der 
Geidmitte: statt: Die Reichsschulden 
steigen, abe: die Yolkswirtschait wird 
nicht um einen Piennig ärmer! Auch 
der Welthandel mit neutralen Ländern 
ist uns zum Teil geblieben. Die Prouukte 
unserer chemischen Industrie waien im 
Auslande gar nicht zu entbehren. An- 
dererseits trat sogar durch das arnisder- 
liegen von Paris Berlin in manehen Mode- 
artikeln dem neutralen Ausland gegen- 
uber in bevorzugte Steilung. Englands 


9.\echnung hat sich als völng verfehlt er- 


wiesen. Sein Aussenhandel geht dauernd 
stark zurück, zumal auch die kaufkrait 
de neutralen Stiaten auis höchste ge- 
schwächt ist. Frankreich kann 
jetzt alt niedergeb.ochen angesehen wer- 
den wenn man bedenkt, dass die Zentren 
sener Textil- und Schwer.ndustrie sich 
unter deutscher Uberuoueit belinden, 
Anzunehmen ist dass der wirtschaft- 
liche Kampl, namentlich Englands gegen 
Deutschand, sich auen nach dem hriege 
iortseizeu wird, Wir werden damit recn- 
nen mussen, dass die l 
zwischen England und seinen Kolonien 
20. p. itieen noch enger gestaltet werden 
as bisher. Ler Hass der Völker wiid 
gewisse beykotibestre ungen hervorrufen. 
Diesen pes rebungen Wird alleruings end- 
gültizer ELriolg nicht beschieden sein, da 
ie deutsche »tellung aut dem We. t- 
marki durch das enge Bündnis zwischen 
Wisdehschalt, echnik und Arbeitsinten- 
sität der deutschen industrie zu lest 
begründet ist. Die Unabhangigseit des 


 deuschen Marktes von der auslänlischen 


Lebensmitie.versorzung und die t undis- 
rung der deutschen Ausfuhr turca die 


bezi: hungen 


Anbahnung ei 
Verhältnisses mit unseren Nachbarländern 
aut der Linie von Antwerpen bis Bagdad 


— — 2 Pa ee Zen inne 
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sehr weitgehend. In Oesterreich war eine 


ratoriumsverordnungen, zur Auszahlung 


nes engeren zollpolitischen 


muss etwaisen Bestrebungen unserer 
Feinde auf Ausschluss deutscher Waren 
von ihren Märkten entgezenzestellt werden. 
Der Ausblick in die wirtschaftliene Zu- 
kunft unseres Reiches gibt jedenfalls zu 
derselben ruhigen Zuversicht Veran- 
assung, wie ein Ausblick auf die mili- 
tärische Lage und unsere politische Zukunft. 


Die Finanzlage 
in Oesterreich-Ungarn. 
Von 
Fritz Zutrauen. 

Wer sich vor die Aufgabe gestellt sieht, sich ein 
Urteil über die Finanzlage Oesterreich-Ungarns zu 
bilden, muss sich von vornherein darüher klar sein, 
dass die Zustände in dem verbündeten Nachbariande, 
im Gegensatz zu den Verhältnissen in Deutschland, 
ein vollständiges Bild der finanziellen Lage nicht 
ermöglichen. Hindernd wirken zunächst die für 
Oesterreich und Ungarn erlassenen Moratoriums- 
dekrete, die dem Wirtschaftsbilde eine recht ungleiche 
Verteilnng von Licht und Schatten verleihen. Auch ist 
der Umstand. dass die Oesterreichisch-Ungarische 
Bank seit Ausbruch der Feindseligkeiten darauf ver- 
zichtet hat, ihre Wochenausweise zu veröffentlichen, 
ein Moment, das der Klarheit. die, wie in allen 
Dingen, so auch in dieser Hinsicht in Deutschland 
herrscht, in der Doppeimonarchie Abbruch tut. 
Hieraus foist, dass jede kritische Aeusserung über 
die Finanzlage des Landes mit gewissen, durch die 
genannten Gründe veranlassten Vorbehalten zu 
machen ist. 


Obwohl die Note an Serbien, die in letzter 
Linie den Welikrieg heraufbeschworen hat, von 
Oesterreich-Ungarn ergangen war, so hat der 
Ausbruch der Feindseligkeiten doch wohl nirgends 


‚solche Verwirrung hervorgerufen als in Oesterreich- 


Ungarn seibst. Am sichtbarsten kam die allgemeine 
Bestürzung in den gewaltigen Abhebungen bei den 
Banken und Sparkassen zum Ausbruch. Freilich hat 


| auch hier der Erlass von Moratorien für Oesterreich 
(Königreich Sachsen und 


und Ungarn der Bewegung sehr bald einen Riegel 
vorgeschoben. Allmählich traten wieder Ruhe und 
Besonnenheit ein, und grosse Summen flossen zu 
den Banken zurück, wobei die Grundlage des Ver- 


trauens sich in dem Masse erweiterte, als die Banken 


erklärten, freiwillig auf die Bestimmungen des Mo- 
ratoriums verzichten zu wollen. So kommt es, dass 
sämtliche Wiener Grossbanken sowie die Oester- 
reichische Sparkasse, die Neue Wiener Sparkasse 


und die Sparkassen der Kommune Wien am 31. De- 


zember 1914 nur insgesamt 45 Millionen Kronen 
Mindereinlagen haiten als am 31. Dezember 1913. 
Allerdings waren die zum Vergleich stehenden Ziffern 
des Vorjahres besonders niedrig, insofern, als das 


aa: 


der Sparkrait des Landes gezeitigt hatte. Anderseits 


Sind den Banken im Dezember 1914 durch Ein- 
zahlungen auf die Kriegsanleihen namhafte 


eiräge 
entzogen worden, so dass die Bewegung der Geld- 
einlagen bei den Wiener Banken und Sparkassen 


während des Kriegsjahres ein durchaus freundliches 
Bild ergibt. 


Diese Feststellung ist um so interessanter. als 
die in der Doppeimonarchie leider allzu zahlreichen 
Pessimisten sich auch in der finanziellen Leistungs- 
fähigkeit ihres Landes gründlich geirrt haben. Nicht 
nur haben die Zeichnungen auf die Kriegsanleihe 
das überraschende Ergebnis geliefert, dass in Oester- 
reich 2136, in Ungarn 1170 Millionen Kronen ge- 
zeichnet wurden. Weit wichtiger ist noch die Tat- 
sache, dasa die damit zusammenhängenden Einzah. 
lungen fast völlig ohne Inanspruchnahme der dafür 
vorgesehenen besonderen Kreditorganisationen er- 
ledigt worden sind.. Weder wurden bei der Oester- 
reichisch-Ungarischen Bank noch bei den Darlehns- 
kassen grössere Kreditanträge gestellt, Wenn man 
berücksichtigt, dass am 4. Dezember die Zeichnungen 
bis zu 209 Kronen voll, die darüber hinausgehenden 
mit 30 pCt einzuzahlen waren, so ergibt sich eine 
Kassenbewegung von 800 bis 900 Millionen Kronen, 
die ohne nennenswerte Kreditbenutzung bewerk- 
stelligt werden konnte, Ein schönes Beispiel für die 


Kapitalkraft des Landes, wie sie aus Ersparnissen 


und dem aus wirtschaftlicher Betätigung herrührenden 
Verdienst resultiert! | | 


Was die für Oesterreich und Ungarn erlassenen 
Moratorien anbetrifft, so sind deren Bestimmungen 
eit- 
lang die Behauptung aufgetaucht, das dort erlassene 
Moratorium komme hauptsächlich den Banken zu- 
gute. Diese Auffassung ist insofern ganz unbe- 
rechtigt, als die Banken zwar, auf Grund der Mo- 
nur in 
beschränktem Umfange verpflichtet sind, als sie 
aber anderseits auch n.cht in der Lage sind, von 
ihren Debitoren Zahlungen hereinzubekommen, auf 
Grund der nämlichen Moratoriumsbesiimmungen. 
Von einem Privileg der Banken zu sprechen, geht 
daher um so weniger an, als sie sich ja spontan 
bereit eiklärt haben, über die eingehenden Ber 
stimmungen des Moratoriums hinaus Zahlungen 
leisten zu wollen. 
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der 
wirtschaftlichen Krise gebikiet und einen Stillstand 
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geht doch aus ihm hervor, dass die fran- 


10 bis 12 pCt. über der deutschen 3 proz. 


Die Lage der österreichisch - ungarischen Banken | Kurs der beiden 3 proz. Anleihen mit den 


ist insofern von besonderem Interesse, als das 
Vorhandensein eigener Niederlassungen sowohl im 
feindlichen Ausland (London und Paris), als in den 
von den Russen besetzten Provinzen (Bukowina und 
Galizien) der Frage eine man möchte fast sagen: pi- 
kante Note gibt. Hierüber in vorliegendem Artikel 
zu berichten, erscheint schon aus räumlichen Grün- 
den unmöglich. Eine ministerielle Verordnung 
befreit alle diejenigen Unternehmungen, die ihren 
Sitz auf dem Kriegsschauplatz haben, von der Ver- 
pflichtung, ihre Rechnung per 31. Dezember 1914 
abzuschliessen und gibt ihnen hierfür bis zum 
30 Juni 1915 Frist. Es ist so gut wie sicher, dass 
auch diejenigen Banken, die in den genannten 
Provinzen Filialen besitzen, von der Ermächtigung 
keinen Gebrauch machen werden. Immerhin ist 
vorauszusehen, dass ihre Abschlüsse dieses Mal 
später als in früheren Jahren fertiggestellt und 
veröffentlicht werden, was sich aus den zahlreichen 
Einberufungen ihrer Angestellten hinreichend er- 
klärt. 

Summa summarunm: die finanzielle Lage in 
Oesterreich-Ungarn kann als vergleichweise günstig 
bezeichnet werden. Die Flau- und Miessmacher, 
aus denen sich in der benachbarten Monarchie 
ganze Batallone zuvammenstellen liessen, haben 
die wirtschaitliche und finanzielle Kraft ihres Lan- 
des stark unterschätzt. Im Grunde genommen sind 
sie der Hauptfeind des schönen Landes, von dem 
unbefangene Beobachter mehr und mehr den Ein- 
druck gewinnen, dass es sich seiner Leistungs- 
fühigkeit und Stosskraft selber nicht bewusst ist. 
Vielleicht dass nach dem Kriege ein enger wirt- 
schaftlicher Zusammenschluss mit Deutschland das 
verbündete Oesterreich-Ungarn allmählich zu jener 
höchsten Stufe ökonomischer Entwicklung tragen 
wird, auf die es angesichts des Reichtums seines 
Bodens, der Vorzüglichkeit seiner Lage und nicht 
zuletzt der Tüchtigkeit seiner Bewohner wie kaum 
ein zweites Land Anspruch hat! 


Deutschlands und Fraireichs 
Renten, 


Die 3proz. französische Rente, 
sich in den ersten Monaten des neuen 
Jahres von dem Tiefbestand (etwa 
70½ pCt), auf den sie iiniDezember 1914 
gesunken war, zeitweilir bis auf etwa 
73½ pCt, erholt hatte, hat in den letzten 
Tagen einen neuen „Tiefrekord“ von 
693/, pCt. erreicht und ist damit auf ein 
gesunken. wie sie es seit den 
Jahren 1870 und 1877 (im russisch-tür- 
kischen Kriege) nicht mehr zu ver- 
zeichnen hatte. Wir können aus diesem 


die 


neuen Niedergang des franzüs.schen 
Standartpapiers Jen wahren Eindruck 


ersehen, den der Sieg Hindenburgs und 
die Kämpfe in Galizien auf das iranzö- 
sisehe Volk gemacht haben, und dieser 
Eindrue ist ganz anders beschaften, als 
er in den nie um zuversichiliche Töne 
veriegenen französischen Blättern ge- 
schildert wird. Einen Ueber;lick über 
die Kursentwicklung der französischen 
Renten in den letzten 20 Jahren im Ver- 
gleich mit der entsprechenden Entwicke- 
jung der 3proz. deutschen Reichsanleihe 
Ziebt folgende Tanellt: ' 


Niedrigste Kurse 


17 72 


3 proz. 3 proz. 

deutsche franz. 

Reichsani. Rente 
1885. 956.10 99,65 
1898 97,60 -100,40 
1897 . . 968D 101,90 
18988. . 92.50 101.32 
1899 „ . 87,50 98,83 
1900 . 84.90 99,20 
1904. . . 86.25 99.94 
1902 90,30 98.55 
10503. 89,20 9631 
1901. „ 89.00 94.58 
1905, 868.40 97.70 
1906. . 995.90 94,95 
1907 . . . 86 93.87 
198 81,20 94,56 
1:09 , , a a 83,30 93,8 
1910 82.20 96,47 
III u 4. 2, Al 93,54 
1912 77,00 89,07 
1913 . 2 7,95 83,40 
25 7 l4. .. 715 78,00 
18. 12. 14. 69,50 70,35 
Ende Januar 15 71,00 73,50 
Mitte Februar 15 70,25 8 69,73 


Der Vergleich zwischen den beiden 
| ist ausse:ordsntiech lehrreich; 


Renten 
ösische Rente, die in den letzten Jahren 
infolge des. niedrigeren Leihzinstusses 


des Rentnerstaates Frankreich stets etwa 


er} 
* 


Keiel.sanieine stand, ihre a ursüberlegen- 
heit jetzt völlig eingebusst hat In den 
letzten Tagen ist ihr nu:s soga unter 
den stand der 3p.02. eichsanleihe ge- 
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vorjährigen zur gleichen Zeit, so ergibt 
sich, dass die französische im Laufe des 
Jahres um etwa 18 pCt, die deutsche 
nur um etwa 8 pCt. zurückgegangen ist. 
Diese Tatsachen in Verbindung mit der 
anderen, dass die 5proz französischen 
Schatzscheine mit zehnjähriger Laufzeit 
zum Kurse von 96,50 pCt. emittiert wer- 
den — während die 5proz. deutsche 
Kriegsanleihe zu 97,50 ausgegeben wurde, 
und bei der projektierten neuen deutschen 
Anleihe sogar eine E höhung dieses urses 
in Aussicht genommen werden kann — 
zeigen am besten, in weich wenig er- 
ireulicher Verfassung sich der franzö- 
sische Geldmarkt befindet. 


Zurückhaltende Kreditgewährung 
der italienisenen Banon. 

Die Banken der kriegführenden Län- 
der sind überall bemüht, grössere Bar- 
bestände zu halten und für grösstmögliche 
Flüssigkeit des Status zu sorgen Wenn 
nun auch Italien bisher nicht aktiv in 
den Krieg miteingegriffen hat, so sind 
doch die indirekten Einwirkungen des 
Krleges stark genug, um auch die ita- 
lienischen Banken zu zurückhaltender 
Geschäftszebahrung zu nötigen. Diese 
Zurückhaltung in der Kreditgewährung 
Zeigt sich jetzt vor allem darin, dass, 
wie uns ein Drahtbericht v. 20. d. M. aus 
Mailand meldet, die Banken infolge der 
Anhäufung bedeutender Barbestände der 


Geschäftswelt gegenüber sich in der 
Diskontierunz von Wechseln aussel or- 


dentlich reserviert verhalten, 


Hollands Vieh- und Fleisch- 
SuS fuhr. 

Amsterdam, 19. Februar. Die hie- 
Siege „Schlächter-Zeitung“ teilt mit, ob- 
wohl kein allgemeines Ausfuhrverbot für 
Rinder und Schweine zu erwarten Sei, 
werde die holländische Regiernng dem- 
nächst Massregeln treffen, um die Aus- 
fuhr sehr zu beschränken. Se 


Russlands Naphthbaindustrie. 

Frankfurt a. H., 19. Februar. Nach einer Mel- 
dung der „Frki. Zig“ aus Petersburg beschloss die 
russische Regierung, die sequestrierten, Deutschen 
und Oesterreichern gehörenden Petroleumfelder in 
Galizien zu verpachten. — Das gleiche Blatt meldet, 
dass der Naphthabestand in Baku am 1. Januar 
89 Millionen gegen 62 Millionen Pud im Vorjahre 
betrug, wovon auf die Werke der Naphtha-Produk- 
tionsgesellschaft Gebrüder Nobel 30 Millionen gegen 
15 Millionen Pud im Vorjahre entfallen, 

Ausfuhrverbote, | 

Cchristiania. Die schwedische Re- 
gierung hat angeordnet. dass das Aus- 
tuhrverbot für Kohprodukte zur Marga- 
rinefab:ikation, das zeitweilig ausser 
Kraft gesetzt worden war, wieler Geltung 
erhält. Gleichzeitig wurde die Ausfuhr 
von Margarine verboten. 

Basel. Wie die „Basler Nachrichten“ 
aus Rom melden. ist die Ausfuhr von 
Soda und Kali aus Italien durch eine 
königliche Verordnung verboten worden. 

Amsterdam. Dem Vernehmen nach 
sind Ausfuhrverbote zu erwarten für 
Kupfer, kupferdraht, Freibriemen sowie 
Leder für diese, ferner für Fahrradpneu- 
matiks und Fapsdi | 

Börse. 


Wolle. 
Bradford, 22 Februar. Die Nachfrage 
für Wolle sowohl als für Tops ist auch 
in der verflossenen Woche sehr stark ge- 
wesen und so sind die Preise abermals 
gestiegen. Die Tophersteller sind mit 
Aufträgen so reichlich versehen, dass sie 
neue gar nicht mehr annehmen können, 
besonders da Wolle so schwer erhältlich 
ist, Platzware in Tops zu erhalten, ist 
augenblicklich fast unmöglich und für 
die kleinen Mengen, die zu haben sind, 
werden ausserordentlich hohe Preise ge- 
zählt. Die in London ge nachten Ankäufe 
kommen nient zur Anlieferung, weil die 
Beförderung andauernd unzulänglich bleibt. 
Vereinzelt sin? für gute 64r Lops seıbst 
281% d bewilligt worden, dies allerdings 
nur ganz ausnahmsweite, aber 23 d wur- 
den ölter für Piatzware bezahlt, ja in 


manchen Fällen selbst für April-, Mai- 
und Juni-Lieſerungen. Man befürchtet 


sehr, dass, wenn die Regierung nicht 
endlich einsenncidendere Massregein er- 
greiit, sodass Wolle besser hereinko nmt, 
die Lage in Brandiurd senr schwierig 
werden wird. Die letzten Notierungen 
tür Loko-Tops lauteten: 640 27d, 60P 
27 d, sőr 23d, 44r 22d und 40r 21d. Fur 
englische Wolie liegt die Tendenz eben- 


gangen. Vergleicht man den jetzigen ! lalıs nach oben. 
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Roman N 

von 
| Anny Mothe, 
aT) n 
| „Melte, ſchütze mich! kam es wie ein Weh⸗ 
laut von ihren Lippen, 


Dietrichs Herzen ohnmächtig zuſammen. 


Hän de. 


„Nas ſich Coit erborm',“ 

„wa? it nur dem armen Ding paſſiert 24 und 
maͤhrend fie ſich 
Waſſer und Riechſalz umſab, hielt Walden⸗ 
wna Irmgard feſt an ſein Herz gepreßt, 
wollte 


Küſſe, die er auf ihre Lippen und Augen 


Schreck bebte, das Leben zurück. 

„Wein armes Lieb.“ ſagte er innig. als 
g Irmgard die Auen auffchlug. „was hat man 
Dir getan, daß Du Dich mitken in der Nacht 
zu mir flüchteſt?“ 


Irmgard wand ſich errötend aus feinen | 
f daß ich ihn unverzüglich ſprehen müßte 
[Verzögerung würde das Glück ſeines Hauſes 
gefährden“. 


Armen. All das Entſetzliche, was 
Nacht erlebt, i 
Augen und 


ſie in der 
ſtand ihr wieder plötzlich vor 
in fliegender Eile faſt atemlos, 


erzählte ſie Waldenburg und der ſoeben zurück⸗ a 
fie in der Nacht 
jo ſchnell als 
möglich zu folgen, um Renatens Schickſal zu 
| angfinoller Erregung auf das Erſcheinen des 
Hausberrn. 


kehrenden Generalin, was 
erlebt und bat Dietrich, ihr 
erſorſchen. 

In dieſem Augenblick fühlte er voll und 
ganz, wie unendlich teuer ihm Irmgard war, 
und daß ihr Verluſt für ihn gleichbedeutend 
mit Tod fei, 

Wieder ſchloß er Irmgard an ſein Herz 
und Frau von Breden wunderte ſich ſelbſt, daß 


Beiti hrift fü für 


74. Jahrgang. 


Vierteljährlich 6.— Mark. 


eee 


ſchauplätze. 


Ruſſiſche Briefe 


Pi liebes Kind.“ 


dann brach ſie an 


| rejolute Frau, 


murmelte fie, | jo wie fo nicht alarmieren. 


eneraiſch nach kölniſchem fie blamierte, aber wir ſtehen ihnen leider zu 
als 
er ſie nimmer laſſen und die heißen it 
mi 
drückte, zauberlen Ro’ en auf ihre Wangen und 
gaben ihr, die noch am ganzen Körper vor 
um nachzuſehen, wer Einlaß begehre. | 
[Irmgard und noch dazu Waldenburg und auch 
| feine Schweſter erkannte, 
hätte fie einen Geiſt geſeben. 


Polti, Literatur und Kunſt. 
Aelteſte deut ſche politiſche Wochenſchrift. 


: Salag der Grenzboten F. m. b. H., Berlin 6) 11, Tempelhofer Ufer 3a. 


„Die Grenzboten“ bringen in jedem Heft zeitgemäße Auf⸗ 

ſätze über die kriegführenden Nationen, in jedem 2 oder 

3. Heft ein ausführliches Kriegstagebuch über alle Kriegs⸗ 

Sie beſchäftigen ſich auch in vorſichtiger 

Weiſe mit den politiſchen und wirtſchaftlichen Teilen des 

den Deutſchen aufgezwungenen Krieges. — Ueber Ruß⸗ 
land und Polen informieren folgende Aufſätze: 


Irrtümer. Von Fürſt Wladimir Petrowitſch Meſchiſcherſti Heft 17 


„Safer Sie die Männer handeln, 
„ Wildenſtein 


Renas kenne. Gott wolle gnädig verhüten, 


daß fie das Verderben traf. zu dem ich be 


Frau von Breden rang angſtvoll die kleinen | ſtimmt war.“ 


„So gehe ich auch mit,“ ſagte die kleine, 
„die Dienerſchaft können wir 
Den Gleichen⸗ 
burgs könnte es zwar nicht ſchaden, wenn man 


nahe und müſſen Rückſichten nehmen.“ 


Einiee Minuten ſpäter ſchritt Waldenburg 
den beiden Damen in die Nacht hinaus. 


Wieder klang die Glocke gellend durch die 


Nacht. Berta kam mit verſtörtem Gericht, 


ſchrie ſie auf, als 
„Ruhig,“ herrſchte fie Waldenburg an, 
„Melden Sie ſofort dem Herrn Rittmeiſter, 


Berta maate keine Widerrede. Stumm 
öffnete fie die Tür zum Gartenſaal und ſtieg 
dann mit zitternden Gliedern die Treppe Ginan. 

Unterdes warteten die drei Personen in 


Mit een a und verſtörtem Blick trat 


derſelbe denn auch nach einigen Augenblicken ein. 


„Was geht hier vor,“ ſagte er haftig, „daß 


man mich mitten in der Nacht in meinem 
| Haufe überfällt. 
| me alles das fo in r ber Ordnung fand. | | 


„Ah, auch Sie hier, meine 


Damen, jenle € er wie mit t leiſen Spott hinzu 


mein | 
| ſagte fie freundlich. und küßte 

[Irmgard zärtlich auf die Stirn. 
und Erich ſegeln noch auf dem Rhein umber, 
es wird nicht ſchwer halten, fie zu finden, Sie 
aber bedürfen jetzt vor allem der Ruhe und 
die ſollen Sie von jetzt an hier in meinem 

Hauſe haben“. 

[Nein, bitte, gnädige Frau, ich finde nicht 
[Ruh noch Raft, bevor ich nicht das Schickſal 


Als fie 


Jede 


dem betreffenden Bett gelezen. 


* 


| Deutſche Lodz ier Ton — . Mittwoch, den 24 Februar 1915 — 


„Laſſen wir das. mein Herr Rittmeister“ ; 
ſagte Waldenburg beſtimmt und ruhig und es 
war, als miſche ſich eine leiſe eben in ſeine 
Stimme. 

„Ich bin hierher gekommen, um Rechenſchaft 
von Ibnen zu fordern, über ein Verbrechen, 


das man in Ihrem Hauſe gegen dieſe junge 


Dame“ — er deutete auf Irmgard = „plante 
und welches nur ein Zufall vereitelte.“ 
„Mein Herr!“ brauſte Herr von bleichen. 
bura auf. 
„Bitte, ereifern Sie ſich nicht. 535 bin 
überzeunt, daß Sie dem Treiben Ihrer Frau 
Gemahlin fern ſtehen, aber ich möchte Sie jetzt 


‚bei dem Leben Ihres Kindes fragen: iſt Ihnen 
in Ihrem Hauſe ein Zimmer bekannt, in wel⸗ 
chem ſich eine Bettſtelle befindet, 


eines Federdruckes in die Tiefe ſinkt und den 


im Bett Liegenden in irgend einen Abgrund 


befördert, der mir noch unbekannt iſt?“ 
Gleichenburg drückte die hageren Hände auf⸗ 
ſtöhnend gegen die Augen. Welche ſchrecklichen 
Bilder ſtiegen vor ſeinem Geiſte auf. 
„Kennen Sie ein ſolches Bimmer?" fragte 
Wald. burg noch einmal. 
„Ja“, murmelte der gemarterte Mann, „aber 
das Bimmer iſt feit Jahren verſchloſſ fien ı und 
unbewohnt.“ 


„Da täuſchen Sie fh ſehr.“ e 
Waldenburg bitter. „Fräulein Düren hat die 
Nacht auf Befehl Ihrer Frau Gemahlin in 
dem betreffenden Zimmer zugebracht.“ 

Gleichenburg ſtarrte Irmgard ſprachlos an, 
die mit flehenden Blicken und angſtvoll ers 
hobenen Händen Waldenburg zur Eile mahnte. 

„Fräul in Düren hat die Nacht nicht in 
ſondern hat 
eine kurze Weile auf dem Sofa geruht. Als 
ſie erwachte, war das Bett in einer Verſenkung 
verf Hwunden.“ 

„Können Sie uns vielleicht ſagen, wohin 
das Bett gekommen iſt ?“ 

Gleichenburg ſtarrte Waldenburg wie dolles 
abweſend an. 


| 
die in Folge 


Nr. 1? 


bitte Sie,“ haſtete er hervor, 
„die nes des Bettes iſt ſo, daß nur f 
die Verſenkung ſtattfinden kann, wenn jemand 
darin liegt Es iſt eine alte, uralte Einrichtung 
aus den Zeiten der ee und niemand 
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